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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 

1,00 Mk. pro Quartal, 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 


Danzig 


Couri 
er Courier. 
Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 

Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Inſeraten⸗ Annahme 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Bor⸗ 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler R. Steiner 
S V Daube & C0. 
Emil Rreidner. 
Inſeratenpr für 1 ſpaltige 
geile 20 Pig. Bet größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


Der Reichskanzler Fürft Hohenlohe 
vollendete geſtern — in ftiller Zurückgezogenheit im 
Kreiſe feiner Familie, wie er ſelbſt gewünſcht hat 
— jein 77. Lebensjahr. In einem Alter, in 
welchem auch ein an Arbeit gewöhnter Mann 
ſich nach Ruhe ſehnt, hat Fürft Hohenlohe, dem 
dringenden Wunſch des Kaiſers folgend, ein ſehr 
ſchwieriges Amt in einer ſchwierigen Cage über- 
nommen, und auch ſeine Gegner werden aner- 
kennen müſſen, daß die Befürchtungen, welche ſich 
bei ſeinem Eintritt in das Amt geltend machten, 
nicht in Erfüllung gegangen find. Fürſt Hohen- 
lohe hat durch ſein ruhiges und wohlwollendes 
Auftreten, durch die vornehme Zurückhaltung, 
die er der Bevölkerung gegenüber beobachtete, 
und durch die Abneigung gegen Bielregiererei 
ſchon als Statthalter in Elſaß-Lothringen Der- 
dienſte um das Reich erworben. Er iſt ſicherlich 
nicht gern aus jener angenehmen Stellung 
nach Berlin gegangen. Aber er hat auch 
hier die Ruhe und den ſtaatsmänniſchen 
Gleichmuth bewahrt, welche bei der Zerfahrenheit 
unſeres öffentlichen Lebens in Deutſchland er- 
forderlich ſind. Trotz feines hohen Alters iſt 
Sürſt Hohelohe von einer ſeltenen geiſtigen Friſche 
und man kann nur wünſchen, daß ſie ihm noch 
lange erhalten bleiben möge. 


Die Unruhen auf Kreta. 


Die Nachrichten von Kreta lauten wieder ein- 
mal recht beunruhigend, und die Zuſammenſtöße 
zwiſchen Türken und Chriſten, bei denen zumeiſt 
die letzteren die blutigen Koſten tragen, rücken 
den Ausbruch eines erneuten Kufſtandes auf 
Kreta in immer größere Wahrſcheinlichteit. In 
der That datirt auch die jetzt auf Kreta fühlbare 
Bewegung bereits aus dem Ende des vorigen 
Jahres. Seit etwa einem halben Jahre ſind trotz 
aller türkiſchen Vertuſchungsverſuche andauernd 
Nachrichten über blutige Kämpfe zwiſchen den 
Kretenſern und den türkiſchen Truppen zu uns 
gelangt, und ſelbſt die Thatſache, daß bei dieſen 
Rencontren keineswegs der Sieg immer auf 
Seiten der türkifhen Truppen war, hat die 
Pforte nicht zu der Erkenntniß bringen können, 
daß, um auf Kreta erträgliche Juftände zu ſchaffen, 
bes Schwert nicht das geeignete Mittel iſt. 


beſten Rufes, konnte ſich doch ſchon der Apo 

aulus auf den alten Satz berufen: „Die Kreter 
And immer Lügner, böje Thiere und faule 
Bäuche.“ Die Bewohner Kretas, welches in 
buntem Wechſel nach einander von den Römern, 
den Bnyantinern, den Arabern, den Genueſen 
und Denezianern unterworfen worden war, haben 
keinem dieſer Staaten ſonderliche Freude zu 
bereiten vermocht. Es iſt immer ein ſchweres 
Stück Arbeit geweſen, die unruhigen Inſel⸗ 
bewohner im Zaum zu halten; und die Türkei, 
welche Mitte des 17. Jahrhunderts in den Beſitz 
Kretas gelangte, weiß davon auch ein Klagelied 
zu fingen. Zreilich die Gerechtigkeit gebietet an- 
zuerkennen, daß der ſtändige Beſitzwechſel, den 
die Keimath der Kreter zu erdulden hatte, dieſen 
immerhin mannigfache Gründe zur Unzufrieden 
heit und zu Unruhen gab. 


Beſonders ſeit die Kreter unter die Osmanen- 
herrſchaft gerathen find, haben fie alle Eigen- 
rr ³·Ü. A AA u Sure 


Liebeswerben. 


Roman von Gertrud Franke-Schievelbein. 
1 [Nachdruck verboten.] 

Zwei Herren im Geſellſchaftsanzug, den leichten 
Sommerpaletot über dem Frack, betraten das 
Deitibül eines ſchönen Hauſes in der Matthäi- 
kirchſtraße. 

Draußen war noch der helle Tag — ein Junitag. 

Die Siegesallee, die ſie eben auf ihrem Wege 
7 hatten, wimmelte von Spaziergängern, 

agen und Reitern. Selbſt Jung-Berlin, dies un- 
verwüſtliche Bölkchen, tummelte ſich noch munter, 
bis zum Baby herab, das auf dem Arm der auf- 
geputzten Spreewäldlerin krähte und zappelte. 

Ein grellbuntes Bild ... ein Gemiſch von allen 
möglichen Jarbennuancen, kreiſchenden und 
raffinirt fein gebrochenen, von rothgoldenen, 
flatternden, ſpielenden Lichtern und blaugrauen 
durchſichtigen Schattentönen überflogen. Und aus 
dieſem unaufhörlich wogenden, ſchwankenden, 
durcheinander gleitenden Bilde, das ſich in der 
gerne ganz in eine fonnengetränkte Staubwolke 
auflöſte, hob ſich die ſchwerfällige Geſtalt der 
Dicioria funkelnd in den lichtblauen, dunit- 
verſchleierten Abendhimmel. 

Es war noch faſt heiß. Man ſchmeckte den 

fein jermahlenen Staub auf der Zunge, mit den 
Lippen. 
Was half's, daß die Sprengwagen faſt unab- 
läſſig auf und niederfuhren in den Straßen und 
der Geruch angefeuchteter Erde ihnen ein Weilchen 
folgte. Giinphusarbeit, wo jo viel Füße und 
Pferdehufe immer von neuem weißliche Wolken 
vom Boden aufwirbelten. 

„Gott ſei Dank!“ ſagte der eine der Herren, 
den Hut lüftend und die Schweißperlen von der 
gerötheten Stirn wiſchend. 

Er war mittelgroß, ſchlank und kräftig, trug 
einen Paletot von vorjähriger Mode und keine 
Handſchuhe. , 

Sein Geſicht war fein, hübſch, geſund gefärbt 
und hatte einen gutmüthig⸗-verſchmitzten Aus- 
druck, zu dem die Augen nicht recht paſſen 
wollten ... ernſte, kluge, beinah melancholiſche 
Augen. Mit ſeinem winzigen ſchwarzen Schnurr⸗ 
bart und den lebhaften, eidechſenſchnellen Be- 
wegungen ſah er aus wie ein zwanzigjähriger 


Jeiteine planmäßige Zurückhaltung in allen 


thümlichkeiten der türkiſchen Wirthſchaft voll- 
inhaltlich kennen gelernt, und die Empörungen 


und Aufftände haben ſeitdem auf Kreta eigentlich 


niemals ganz aufgehört. Es war auch ganz 
natürlich, daß hier, wo unter der etwa 300 000 
Seelen zählenden Bevölkerung über 200 000 
Chriſten 90000 Mohammedanern gegenüber- 


ſtanden, die erſten ſich ihre Unabhängigkeit und 


Selbſtändigkeit gegenüber der harten türkiſchen 
Bedrückung zu erkämpfen ſuchten. Im Zahre 
1868 zeitigten dieſe Beftrebungen einen gewiſſen 
Erfolg; es wurde den Kretern ein „organiſches 
Statut bewilligt, das aber das Schickſal vieler 
Statuten theilte — es blieb Statut. Im Berliner 
Frieden vom Jahre 1878 wurden durch den 
Artikel 23 des Vertrages die Beltimmungen 
jenes Statuts zum Geſetz für Kreta er- 
und es wurde ſogar eine aus 
Ehriften und Mohammedanern zuſammengeſe 
Provinzial-Derſammlung conſtituirt und der p 
vinz die heiß begehrte finanzielle Gelbitändigt i 
feierlich zugeſagt. Aber alle dieje Derſprechun n 
blieben auf dem Papier, auf dem ſie geſchrieben 
wurden und die Dermirrungen und Unruhen 
gingen auf Kreta ihren Gang ungeſtört fort bie 
auf heute. Don dem jetzigen Generalgouverneur 
Turkhan Paſcha, der entgegen der Abmachung 
daß der Generalgouverneur von Kreta Ch) 
fein ſoll, Mohammedaner iſt, kann man ſchwerl 
die Befürwortung irgendwie erheblicher Reformen 
erwarten. Allerdings hat die türkiſche Regierung, 
um das Decorum zu wahren, den Schein einer 
Neuerung eingeführt, indem fie dem General- 
gouverneur als „Berather und Stellvertreter“ 
einen griechiſchen Chriſten, Jona Effendi, an die 
Seite ſtellte. Aber wird wirklich hiervon | 
Wandel der Dinge auf Kreta zu erhoffen jeiı 


Die Türkei ſieht ſich ſomit vor die Wah 
ſtellt, ob ſie das ſeit Jahrzehnten gegeben 
ſprechen, ernſthafte Reformen auf Kreta 
führen, einlöſen oder ob fie den radicaler 
wählen will, den Aufſtänden auf Kreta mit 
gewalt zu begegnen. Die Pforte hat jetzt 
einigermaßen die Freiheit der Wahl. En 
dürfte nach der Schlappe in der armeniſchen 
gelegenheit wenig Luſt verſpüren, einen 
der orientaliſchen Frage aufs neue amzuſch 
Die Dreibundmächte aber beobachten ſeit 
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dominirende Rußland iſt zur Zeit mit der Türkei 
ein Herz und eine Seele. Die Pforte kann alſo 
ihre Rechnung allein mit Kreta machen. Trotzdem 
iſt dieſe Rechnung nicht ganz ſo einfach. Wenn 
die Pforte auch im Stande wäre, einen Aufſtand 
auf Kreta zu unterdrücken, ſo würde ein der⸗ 
artiges Unternehmen doch Geld und Schiffe er- 
fordern. An beidem aber fehlt es in der Türkei. 
Es iſt daher mit einiger Sicherheit anzunehmen, 
daß der dem Generalgouverneur beigegebene. 
chriſtliche Beirath wirklich die Geneigtheit zu einigen 
unweſentlichen Reformen bedeutet, deren Beginn 
vorausſichtlich eine allgemeine Amneſtie ſein wird. 
So wird die eigentliche kretenſiſche Frage wieder 
etwas hinausgeſchleppt, und an weiteres als an 
Kinausſchleppen pflegt man in der Türkei über- 
haupt nicht mehr zu denken. 


————— —— 
Springinsfeld. Aber man kränkte den jungen 
Dann mit dieſer Annahme ſchmählich. Er war 
nahezu dreißig und in Amt und Würden: näm- 
lich Aſſeſſor — wenn auch unbeſoldeter — am 
Landgericht. 

Nun ſah er auf ſeine Uhr. 

„Na, pünktlich find wir ... eben ſieben. 
Bißchen komiſche Zeit für fo einen Rout ... in 
Berlin nota bene .. bene . . Schmeckt etwas 
nach ländlichen Sitten ...“ 

Seine Sprache war fo haſtig wie feine Ge- 
berden. Manchmal ftolperie er über ein Wort, 
ſtockte, wiederholte es. Seine Redeweiſe bekam 
dadurch etwas Abgeriſſenes, Unruhiges. 

„Fm“ — — machte der andere Herr, kurz, 
doch bedächtig, und mit etwas jufammengehniffenen 
Augen betrachtete er das vornehme Treppenhaus, 
„Nat's famos hier, der brave Sanden, hätt' dem 
alten Bären ſo viel Geſchmack gar nicht zugetraut 
.. gm * “u 

Die Binnenluft ſchlug ihnen nach der Straßen- 
hitze wohlthuend kühl, wenn auch ein wenig dumpf 
entgegen. der Geruch von Steinwänden und 
Wollteppichen miſchte ſich mit dem durchdringend 
herben Laubduft immergrüner Büſche, den wieder 
der leiſe Bittermandelgeruch mächtiger roth- 
blühender Oleanderſträucher uͤberſchwebte. 

Von der reichdecorirten Stuckdecke ſtrahlte tag- 
helles Licht aus den birnenförmigen Glasglocken 
des Flurleuchters. Ein paar Marmorfiguren 
hoben ſich in ſchneeiger, durchſchimmernder Weihe 
von rothbraunen Wänden. Das Treppengeländer 
war mit granatfarbenem Plüſch bezogen, ſeine 
Sproſſen vergoldet. Dunkelrothe Teppiche be- 
deckten die graumarmornen Stufen. 

Der Kopf des Portiers hatte ſich bei ihrem 
Eintritt aus ſeinem Guckloch neben der Yaus- 
pforte geſtrecht. Nun öffneten ſich wie durch 
Geiſterhände die Glasthüren des Corridors und 
fie blickten in das hellerleuchtete Vorzimmer, wo 
ſchon allerlei leichte Sommerhüllen an den 
Wänden hingen. : 

„Alle guten Geiſter!“ 

Der zweite, größere und ſchmaler gebaute der 
Herren prallte mit dieſem Ausruf in nomiſchem 
Erſchrecken einen Schritt zurück. Dann ſchüttelte 
meine Goufine Senne Piönnt J, Jaht nude 

ny n! Na, n — 
los! Und Gott gnade mir armen under!” 


Kaufmannſchaft, zuſammentrat, wählte in den ge- 
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Discuſſion feſtgeſtellt werden, daß die Entwicke⸗ 


richtet, daß ganz gewiß eine gemeinſame Ver ⸗ 
ſtändigung vorangegangen war. Das Zeichen dazu 
gab Graf Kanitz⸗Podangen, er ſprach im Reichs- 
tage am 20. März die Worte aus: „Wiederum 
ſollen wir nach Haufe gehen und unjeren 
Wählern ſagen, daß die Regierung es ablehnt, 
dem Erwerbszweig, an deſſen Erhaltung ſie 
ſelbſt das größte Intereſſe hat, eine wirkſame 
Hilfe zu bringen. Welchen Eindruck das im 
Lande machen muß, das wollen die Herren am 
Bundesrathstiſche ſelbſt beurtheilen.“ Dann ſtießen 
am 23. Mär; nicht weniger als drei Redner in 
dieſes Korn ein. Und dann ſchießt gar der heiß⸗ 
pornige Graf v. Mirbach im Herrenhauſe am 

„März ſein Brillanifeuerwerk ab, um rund heraus 
zu erklären, im Lande habe man das Gefühl, 
„daß man ſich freut über jede Exiſtenz, die auf 
dem platten Lande vernichtet wird!“ Es handelt 
ſich, wie der Oberbürgermeiſter Struckmann ſehr 
richtig und maßvoll im Herrenhauſe erwidert hat, 
um „ein wenig Hetze“ und das Ziel iſt die Unter- 
grabung jeder Achtung vor der beſtehenden Re- 
gierungsgewalt bei der ländlichen Bevölkerung. 
Nit nackten dürren Worten wird den Wählern 
da draußen zugeſchrieen: Der deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft ließe ſich ja ſo leicht und ſo raſch helfen, wir 
haben eine ganze Anzahl großer Mittel in Bereit- 
ſchaft, die im Nu den Getreidepreis auf einen 
lohnenden Durchſchnittspreis emporheben würden. 
Aber da ſitzen die böſen Herren am Bundes- 
raths- und am Miniſtertiſche; fie lächeln, fie legen 
die Hände in den Schoß, thun gar nichts, und 
laſſen den braven Bauer elendiglich zu Grunde 
gehen. Das iſt eine Ausartung ſog, confervativer 
Geſinnung, wie fie gemeingefährlicher kaum ge- 
dacht werden kann. Wir glauben unſere ver- 
antwortlichen Regierungskreiſe nicht ernſtlich ge⸗ 
nug mahnen zu können, dieſem Treiben uner- 
bittlich entgegenzutreten. Graf Mirbach iſt ja ein 
bekanntes enfant terrible feiner Zraction: in 
feiner Naivität hat er im Kerrenhauſe den wirk⸗ 
lichen Beweggrund für den jetzigen gemeinſamen 
Dorftoß ſeiner Parteifreunde ausgeplaudert. Er 
ſagte wörtlich: 


„Als wir 1887 das Geſetz betreffend die Beſteuerung 
des Branntweins im Reichstage verabſchiedeten. thaten 
wir einen Schritt, der für uns im äußerſten Oſten 
ganz außerordentlich ſchwer zu tragen war. 3 
glaube. daß dort nicht ſehr viele Rei 
und es konnte in der eee 88 I: 8 
ſondern aus rein fachlichen Gründ me 
Perſon in die Lage gekommen wäre, eine ſehr ſcharfe 
Oppoſition zu machen gegen das Invaliditäts- und 
Altersgeſez, Den Herren iſt es ja bekannt, daß ich 
und meine Parteigenoſſen vollkommen auf dem Boden 
der Tendem dieſer Geſetzgebung ſtehen, aber daß 
allerdings die Specialbeſtimmungen dieſes Geſetzes 
derart find. daß fie eine viel zu ſchwere Belaſtung für 
den Oſten enthalten, und eine Beläſtigung, die weit 
über das Maß besjenigen hinausgeht, was ſelbſt 
eine jo geduldige Bevölkerung wie die des Oſtens 
zu tragen gewohnt if. M. H.! Dieſe ſachlichen 
Gründe machten mir es möglich — und der Ober 
präſident erleichterte mir dieſen taktiſchen Vorſtoß —, 
eine ſehr ſcharfe Oppoſition gegen ſenes Geſez zu 
machen. Das erregte viel Anſtoß in Regierungskreiſen. 
Es war mir werthvoll, daß von einer Seite die Oppo⸗ 
ſition mir nicht nachgetragen wurde, und zwar von 
Seiten des Fürſten Bismarck, denn meine Agitation 
richtete ſich doch auch direct gegen ihn. Wenn es da- 
mals nicht möglich war, durch einen ſolchen Vorſtoß 
die Selbſtändigkeit der conſervativen Parſei klar zu 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 31. März. 
-Das Kaiſerpaar in Neapel. 


Am Montag empfing der Kaiſer an Bord der 
„Hohenzollern“ den Präfecten, welcher die Mit- 
glieder der Municipalität vorſtellte, ſowie die 
Generale Sterpone und Rugiu und die Admi- 
rale Corſi und Palumbo in einſtündiger Audienz. 
Der Kaiſer drückte denſelben im Verlaufe der 
Unterhaltung ſeine Bewunderung für die Schön- 
heit Neapels aus, erkundigte ſich nach den in 
Afrika verwundeten Soldaten und dankte für 
die Aufnahme, welche das Concert der Kapelle 
der „Kohenzollern“ am Sonntag im Theater 
San Carlo ſeitens des Publikums gefunden hat. 

Die Kaiſerin, welche bei der Rückkehr von 
einer Beſichtigung des Muſeums einen Blumen- 
ſtrauß mitgebracht hatte, überwies denſelben dem 
General Sterpone mit dem Erſuchen, die Blumen 
an die in Afrika verwundeten Soldaten zu ver- 
theilen. Geſtern Abend begab ſich der Kaiſer zu 
Wagen nach Camaldoni zu einem Beſuche des 
dortigen Karthäuſerkloſters, wo ihn der Cardinal- 
Erzbiſchof empfing. 

Das Concert im Theater San Carlo hatte 
übrigens auch einen glänzenden finanziellen Er- 
folg. Im Auftrage des Kaiſers wohnte der Bot- 
ſchafter v. Bülow der Aufführung bei. die 
Ariſtokratie Neapels war vollzählig erſchienen, 
das große Theater bis auf den letzten Platz ge- 
füllt. Das Orcheſter fand großen Beifall. 


Der Gegenbund 
Das Central-Comité des Schutzverbandes gegen 
agrariſche Uebergriffe, welches geſtern unter dem 
Vorſitze des Herrn Geh. Commerzienraths Herz, 
Vorſitzenden des Aelteften-Eollegiums der Berliner 


ſchäftsführenden Ausſchuß aus Berlin die Herren 
Karl Schrader, Stadtrat) Dr. Max Weigert, 
James Simon, außerdem Herrn Otto Kuhnemann 
aus Stettin und Herrn General-Conſul Lürman 
aus Bremen. Die Statuten wurden angenommen. 
In das Central-Comité ſind aus den verſchiedenen 
Theilen Deutſchlands hervorragende Bertreter von 
Handel und Induſtrie, aber auch aus anderen 
Berufsſtänden cooptirt worden. Die erſchienenen 
auswärtigen Mitglieder erſtatteten Bericht über 


lung des Verbandes in erfreulicher Weiſe fort- 
ſchreitet. die Zahl der Mitglieder und auch die 
finanziellen Hilfskräfte geftatten, daß der Derband 
unmittelbar zu prantiſcher Thätigkeit übergehen 
kann. Mit allen in dieſer Richtung erforderlichen 
Schritten iſt der geſchäftsführende Ausſchuß be- 
traut worden. 


— —x——f 


Die „conſervativen“ Wortführer an der 
Arbeit. 


Unter dieſem Titel bringt die bekanntlich ge- 
mäßigt nationalliberale „Köln. Ztg.“ nachſtehenden, 
das jüngſte Auftreten der Agrarier in unſeren 
Parlamenten ſehr anſchaulich ſchildernden Artikel: 

„Die Agrarier haben in den letzten Tagen vor 
den parlamentariſchen Ferien einen derartigen 
concentriſchen Angriff gegen den Reichskanzler 
und den preußiſchen Landwirthſchaftsminiſter ge- 
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Des Aſſeſſors braune Augen funkelten vor 
Dergnügen. Er wirbelte den Schnurrbart auf 
und wurde roth. „Reizender Käfer. .. Deine 
Couſine? ... Bift doch ein Glückspilz, Menſchen⸗ 
kind ..“ 

Dor dem großen Spiegel ſtand ein jierliches, 
blutjunges Fräulein in einem hochmodernen blaß⸗ 
roſa Kleide, an dem die Zofe eben noch Falten 
und Schärpe jurechtzupfte. Hals und Arme 
— dieſe mit über die Ellbogen reichenden Hand- 
ſchuhen bekleidet — waren noch jugendlich karg 
und ſchlank. Aber es lag ſo viel geſellſchaftliche 
Sicherheit in Haltung und Bewegungen der un- 
ausgereiften Geſtalt ... wie fie ihre krauſen 
Stirnlöckchen zurechtſtrich, die Armbänder empor- 
ſchob und den Fächer an die Gürtelkette neſtelte. 
daß auch der unbefangenſte Beobachter merken 
mußte: Fräulein Henny kennt ihren Werth. 

Ein letzter befriedigter Blich in den Segel — 
dann wandte fie ſich um .. und 

„Veiter U—rih — — du — 22 

Eine ganze Kette von Fragezeichen ſchleppte in 
der hellen dünnen Stimme nach. 

„Jawohl, Hennn ... meine Wenigkeit .| 
In Lebensgröße.” 

Und Ulrich v. Brandt — allerlei gutmüthige 
Bosheiten auf ſeinem blaſſen geiſtreichen Geſicht 
— ſtreckte ihr vetterlich-cordial ſeine lange ſchmale 
Hand entgegen. 

„Na — da brat' mir einer — — —“ 

Die junge Dame endete den burſchikoſen Satz 
nicht. Nach dem Muſter don Lots Salzſäule ſtand 
ſie mit ausgeſtreckten Armen, ſtarr, regungslos; 
ja, ſie vergaß ſogar den hübſchen großen Mund 
zu ſchließen im Uebermaß des Erſtaunens, dem 
aber zweifellos eine gehörige Dofis Entrüſtung 
beigemiſcht war. 

Es war aber auch um . . zum ... dieſer 
Ulrich. . .! 

Mit inquifitoriihem Blick beobachtete fie ihn, 
wie er haſtig den Ueberzieher abwarf und die 
Handſchuhe überzuftreifen begann. der ſchwarze 
Rock kleidete die ſehr fchlanke Geſtalt trefflich. 
Er ſah vornehm aus, beinahe wie ein Diplomat, 
mit feiner ſichern, ſelbſtbewußten Haltung, der 
ſchmalen, ſchon leicht gelichteten Stirn, dem ſpitz⸗ 
ge 1 le nee weichen Schnurrbart. 


angenehme oder peinliche, ſpiegeiten ſich darauf 
wie Sonnenſichter oder Wolkenſchatten auf 
einem Gee. 

Beinahe beſtändig umſpielte ſeinen Mund ein 
Zug leichter Ironie, Die ſchmalrückige, gebogene 
Naſe gab dem Profil einen energiſchen Schnitt. 
Er trug den Kopf ein wenig im Nacken und die 
dunklen, halb zugedrückten Augen gingen deshalb 
gern ihren Weg über die Köpfe der Leute hinweg 
— etwas müde — grübelnd, beinahe horchend. 

Auf den erſten Blick machte er den Eindruck 
eines hochmüthigen Nenſchen. Ja, er galt halb 
und hald für einen Sonderling, den die allzu 
leidenſchaftliche Beſchäftigung mit der Muſik und 
ähnlichem Geiſtesluxus für's praktiihe Leben 
verdorben hatte. Man nahm's ihm übel, daß er 
nicht im Stande war, über jeden ſeichten Wi 
zu lachen oder behaglich mitzuplätſchern im breiten 
Fahrmajjer von politſchem, geſellſchaftlichem oder 
ſich wiſſenſchaftlich geberdendem Klatſch; ja, daß 
ſeine Anſichten meiſt im Widerſpruch ftanden zu 
den allgemein die Gemüther beherrſchenden Denk- 
formen. 

Seine Stellung zu den Collegen — er war 
Archivar — blieb deshalb nach 
Nebeneinanderarbeiten ſo geſchäftlich kühl und 
höflich wie am erſten Tage. Man machte ihm 
eine gewiſſe Intereſſeloſigneit an ſeinem Beruf 
zum Vorwurf, für den er durch ein paar vor- 
treffliche Arbeiten doch großes Talent an den Tag 
gelegt hatte. Er zerſplitterk ſich, hieß es. Er hal 
og Ehrgeiz ... . item; 'n bischen komiſcher 
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4 ieſem Ulrich“ alſo machte Henny erft mal 
„Augen“. 

‚Und darauf verftand fie ſich, im Guten und im 
Böſen. Ihr kleines Soubrettengeſicht mit der 
unbedeutenden Stumpfnaſe war eigentlich nichts 
als Auge und Mund. Jene braungrün, ſchillernd, 
und blitzend ohne rechte Wärme .. dieſer un- 
leugbar zu groß, aber friſch, üppig, durch ſchöne 
Zähne und einen reizvollen Zug — man wußte 
nicht recht, ob von Geiſt oder Bosheit — pikant. 

Die Zofe hielt derweil die Thürklinke in der 
Hand und wartete, mit unverkennbarem Inter- 
eſſe das Intermezzo verfolgend, ob's den Herr. 
ſchaften belieben würde — — 

Jortſetzung folgt.) 


— — 


8 blaſſe, intereſſante Geſicht verrieth ein 
intenfio verfeinertes Geiſtesleben. Alle Eindrücke, 
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ſtellen, dann verſchwonden wir Diten ein 
der Bildfläche. 

Wir bannen, fagt oie „Köln. 31g.“, dem Grafen 
Mirbach für dieſe feltene Offenherzigkeit. Auf der 
einen Seite müſſen wir eine zielbewußte Unter- 
grabung der Autorität unſerer ſtaatlichen Be- 
börden, auf der anderen Seite Wahlmanöver 
und Bauernfang feſtſtellen.“ — 

Es iſt weit gekommen, wenn ein ſo gemäßigtes 
Blatt wie die „Köln. 31g.“ fo urtheilt. 


Das Centrum und die Agrarier. 


Kaum iſt es den Centrumsführern gelungen, 
der ihnen am Rhein durch die Agitation des 
Dorſitzenden des dortigen Bauernvereins, des 
Abg. Irhrn. v. Loé, erwachſenden Schwierigkeiten 
Herr zu werden; da unternimmt in Schleſien 
der bekannte agrariſche Heißſporn, Abg. Graf 
Strachwitz, welcher noch jüngſt wegen ſeines 
Eintretens für den Antrag Kanitz vom Centrum 
desavouirt worden iſt, einen Vorſtoß gegen die 
Partei reſp. gegen die Parteileitung. Eine in 
Breslau am Sonnabend abgehaltene Derſammlung 
ſchleſiſcher zur Centrumspartei gehöriger Land- 
wirthe hat folgende vom Grafen Strachwitz be- 
fürwortete Refolution beſchloſſen: > 

„Die Centrumsfraction des Reichstages aufzufordern: 
1. für das Verbot des börſenmäßigen Terminhandels 
in Getreide und Mühlenfabrikaten zu ſtimmen; 2. den 
Reichskanzler aufzufordern, mit der Kündigung der 
Meiftbegünftigungs-Berträge auch die Handelsverträge 
mit den vertragſchließenden Staaten einer Revifion 

unterziehen; 3. betreffs der Zuchkerſteuer ſoll die 
. für eine Exportprämie von 3 Mk., 
für eine Conſumſteuer in Höhe von 21 Mk. und für 
eine Contingentirung von 17 Millionen Doppelcentner 
ſtimmen. Ebenſo ſoll die Centrumsfraction für die 
Doppelwährung eintreten. Sollte dieſe Reſolution von 
der Centrumsfraction nicht beachtet werden, jo wird 
beſchloſſen, eine katholiſche Abtheilung des Bundes 
der Landwirthe zu conſtituiren. . 

Ob ſich die parlamentariſchen Führer des Cen- 
trums durch dieſe Drohung einſchüchtern laſſen 
werden? Nach ihrer wiederholten entſchiedenen 
Stellungnahme gegen die agrariſchen Ultras, ins- 
beſondere gegen den Bund der Landwirthe, iſt 
dies kaum anzunehmen. Wenn man ſich dazu 
entſchloſſen hat, den Irhrn. v. Cos aus dem 
Fractionsvorſtande herauszudrängen, dann wird 
man auch gegenüber dem Grafen Strachwitz keinen 
Spaß verftehen. Was dieſer in Breslau vollführt 
hat, ſieht einem Pronunciamento ziemlich ähnlich, 
obwohl er es für angezeigt hielt, zu betonen, es 
wäre falſch, ſich vom Centrum loszuſagen. Er 
fügte hinzu: Daß das Centrum „nothwendig“ ſei, 
ſei vor kurzem auch von allerhöchſter Stelle an- 
erkannt worden, allerdings in einem Privat- 
geſpräch. — Uebrigens ſteht es noch keineswegs 
ſeſt, daß ſämmtliche Theilnehmer der Derſammlung 
auf dem Boden der Gentrumspartei ftehen. Ein 
Redner, Herr v. Schalſcha, wenn wir nicht irren, 
ein Bruder des verſtorbenen Abgeordneten, er- 
klärte ſogar ausdrücklich, daß er nicht mehr der 
Partei angehöre. 

Nan darf geſpannt ſein, wie ſich die Sache 
weiter entwickeln wird. g 


Englands afrikaniſche Politik. 


London, 30. März. Die „Times“ ſchreibt: In 
England hat man wohl begriffen, daß aus der 
Abſtimmung Deutiſchlands bezüglich der ägyptiſchen 
Staatsſchuldkaſſe keinerlei Aenderung in den 
Orundſätzen der en Deutihlands gegenüber 
England in Südafrika folgt. Nicht minder klar 


u erſcheint es, daß nichts in der Lage Aegnptens 
den geringſten Einfluß bezüglich der Ablenkung 


der britifhen Reichspolitik in Südafrika ausüben 
kann. Großbritannien wird jeine Politik in 
ruhiger, inagreſſiver Intereſſenwahrung in Nord- 
und Südafrika fortſetzen. 


Defelices Ankunft in Catania. 


Rom, 30. März. Mittels Extrazuges traf geftern 
Defelice, der amneſtirte Führer der ſicilianiſchen 
„Fasci“, in Catania ein, wo er wie ein Trium- 
phator empfangen wurde. Ueber hunderttauſend 
Menſchen bildeten jubelnd Spalier und füllten 
die Balkons und Dächer der Häuſer. Vierzehn 
Muſikcorps ſpielten die Arbeiterhumne. Defelice 
wurde nach ſeinem Wagen getragen und alsdann 
von der fanatiſirten Menge nach dem Nathhaus 
gezogen, von deſſen Balkon aus er eine Anrede 
hielt und den baldigen Sieg der ſocialiſtiſchen 
Ideen prophezeite. Abends waren die Arbeiter- 
viertel illuminirt. Selbſt als Garibaldi in Catania 
einzog, ſoll ſich der dortigen Bevölkerung kein 
ſolcher Freudentaumel bemächtigt haben. 


Epiloge von Adua. 


Wie ein römiſches Blatt wiſſen will, leidet 
General Baratieri ſeit längerer Zeit — ſchon vor 
der Schlacht bei Adua — an zeitweiliger Geiſtes- 
geſtörtheit, und die Niederlage hat ihm in dieſer 
Beziehung vollends den Reit gegeben. General 
Ellena theilt über Baratieris Derhalten vor, in 
und nach der Schlacht ganz eigenthümliche Dinge 
mit. In Folge der Unberechenbarkeit und der 
- ftets wechſelnden Launen des Oberſtcomman- 
direnden hatte die Disciplin der italieniſchen 
Truppen arg gelitten; die einzelnen Befehlshaber 
wußten nicht, wie ſie ſich verhalten ſollten, da 
Befehle und Gegenbefehle ſich nur ſo jagten. 
Schon in Mafjaua hatte Baratieri durch wenig 
geeignete Lebensgewohnheiten ſich körperlich und 
geiſtig geſchwächt. Unter feinen unſinnigen An- 
ordnungen hatte beſonders der vielgenannte General 
Arimondi zu leiden, dem er feiner Zeit nach 
einem ſehlgeſchlagenen Unternehmen die wüthend- 
ſten Dorwürfe machte, obgleich Arimondi aufs 
gewiſſenhafteſte ſeine Befehle ausgeführt hatte, 
Nach der Schlacht dei Adua gerieth Arimondi 
aus ähnlichen Anläſſen in Verzweiflung, und es 
beſtätigt ſich das ſchon länger curfirende Gerücht, 
er habe ſich nach der Schlacht erſchoſſen, nachdem 
er vorher direct Baratieri für die Niederlage 
verantwortlich machte. — Auch über das bisher 
zweifelhafte Schichſal eines anderen italieniſchen 
Difijiers, des Oberſtlieutenants Galliano, laufen 
jetzt nähere Nachrichten ein. Galliano hatte vor 
ſeinem Abzug nach Makale dem Negus ſein 
Ehrenwort gegeben, daß er nicht wieder gegen 
ihn kämpfen werde. Trotzdem nahm er — auf 
Befehl Baratieris — an der Schlacht bei Adua 
Theil, er gerieth in Gefangenſchaft, und zur 
Strafe für ſeine Wortbrüchigneit hat ihm Menelih 
Hände und Süße abhauen lafjen. 

Der „Corriere della Sera“ macht ernftlih den 
Dorſchlag, die gefangenen Italiener, die den 
fürchterlichſten Grauſamkeiten ausgeſetzt jeien, 
loszukaufen; es handle ſich hier nicht nur um 
eine Kriegsgefangenſchaft im modernen Sinne. 
fondern um Unglückliche, die in die Hände von 
Briganten und Mordgefindel gefallen jeien, 


Inzwiſchen jcheinen die Sriebensserhandlungen 
zellen Italien und Menelik Ir Tat ge⸗ 
deihen zu wollen. der Miniſterpräſident äußerte 
geſtern zu einem Freunde, die Friedens- 


verhandlungen jeien auf gutem Wege, voraus- 


geſetzt, daß es gelinge, die Ztalien feind- 
lichen Einflüſſe einer „gewiſſen Macht“ am Hofe 
des Negus zu paralyſiren. Rudini fügte hinzu, 
es ſei unwahr, daß Menelik eine Geldſumme als 
Krlegsentſchädigung verlangte. (?) 


Deutſches Reich. 


bureau meldet heute aus Paris: Von der Nach- 
richt, die franzöſiſche Regierung habe die Aus- 
lieferung Fritz Friedmanns verweigert, iſt hier 
nichts bekannt. Das Gerücht iſt wahrſcheinlich 
darauf zurückzuführen, daß die franzöſiſche Re- 
gierung vor 10 Tagen von der deutſchen Re- 
gierung weiteres Unterſuchungsmaterial in Betreff 
Friedmanns erbeten hat; dies Material ift bisher 
nicht eingetroffen. (W. T.) 


— Wie der „Vorwärts“ mittheilt, haben die 
Putzer Berlins geſtern in einer ſtark beſuchten 
Berjammlung beſchloſſen, am 7. April in den 
Streik einzutreten, wenn bis dahin ihre Forde- 
rungen nicht bewilligt ſind. 


— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine 3u- 
ſchrift der preußiſchen und der heſſiſchen Regie- 
rung an die heſſiſche Tudwigsbahn, worin den 
Actionären für jede Actie à 600 Mark Schuld- 
verſchreibungen von zuſammen 700 Mark und 
zwar 200 Mark dreiprocentige preußiſche und 
500 Mark dreiprocentige heſſiſche Staatsanleihe, 
beides mit Zinsſcheine ab 1. Januar 1896, unter 
der Bedingung angeboten wird, daß der 
Beamten-Cautionsfonds und der Feſerve⸗ 
Er neuer ungsfonds in ihrem vollen bilanzmäßigen 
Sollbeſtande wieder hergeſtellt werden. die 
heſſiſche Tudwigsbahn würde am 1. des zweiten 
auf die Perfection des Verſtaatlichungsvertrages 
folgenden Monats auf beide Staaten eigen- 
thümlich übergehen, gleichzeitig die Geſellſchaft in 
Liquidation treten und als Liquidationspreis 
80 Millionen ſeitens beider Staaten gezahlt 
werden. Die Regierungen betrachten ſich an die 
Offerre bis zum 15. Juli gebunden, fo daß 
ſpäteſtens am genannten Tage die Beſchluß⸗ 
faſſung der Generalverſammlung ſtattgefunden 
haben muß. 


* Deportation der Gefangenen. In der 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 21. d. Mis. 
erwiderte Geheimrath Krohne auf den Vorſchlag 
des Abg. Pleß (Centr.), die Deportation der Ge⸗ 
fangenen einzuführen, daß die Deportation ſich 
nicht empfehle und ebenſo hkoſtſpielig ſei, wie Ge⸗ 


fängniſſe. Im Bundesrathe iſt die Deportations- 


frage bisher nur einmal, und zwar im Jahre 


1878, als wir noch keine Colonien hatten, aufge⸗ 
jedoch ein weiteres 


worfen worden, ohne da 
Eingehen auf ſie ſtattgefunden hätte. In den 
maßgebenden Kreiſen wird jetzt die Deportations- 
frage wenigſtens jo lange nicht für ſpruchreif ge- 
halten, als unſere Colonien durch Anſiedler be- 


völnert werden, die beſſer find, als Deportirte. 
Gegen die Deportation von Gefangenen haben 


ſich bisher ausgeſprochen: 1) der internationale 
Gefängnißcongreß im Jahre 1878, 2) die rheiniſch⸗ 


weſtfäliſche Gefängniß-Geſellſchaft in den Jahren 
1 und 1895, 3) der Köſener 8 ; 
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tag im Jahre 1886, 4) die Gefängniß-Geſellſchaft 


für die Provinz; Sachſen und das Ferzogihum 


Anhalt im Jahre 1886 und 5) der Verein der 
deuiſchen Gtrafanftaltsbeamten im Jahre 1886. 
Dieſer empfahl dagegen die freiwillige. wohlein. 


gerichtete Auswanderung, insbeſondere nach über- 


ſeeiſchen deutſchen Schutzgebieten für gewiſſe Kate⸗ 
gorien von Derbrechern nach verbüßter Strafe, 
oder unter Umſtänden auch in der Form der vor- 
läufigen Entlaſſung und Begnadigung. Hervor⸗ 
ragende deutſche Strafrechtslehrer, z. B. Profeſſor 


v. Holtzendorff, haben ſich ebenfalls gegen die 


Deportation von Gefangenen ausgeſprochen. 
* Die flusweiſung in Berlin anweſender 


ruſſiſcher Unterthanen finden noch fortgefeht 


ſtatt. Dieſer Tage erhielt eine ſeit 19 Jahren in 
Berlin feßhafte Frau A. und deren Familie eine 


Ausmeilungsordre und zwar, nachdem die Frau 


ein Naturaliſationsgeſuch eingereicht hatte. Dieſe 
Ausmeifung ift um fo auffälliger, als die A, eine 
Wittwe, fih und ihre Kinder in anftändiger Weiſe 
ernährte, die Kinder aber ſämmtlich in Berlin 
geboren find und Frau A. nach ruſſiſchem Geſetz 
nicht echte ruſſiſche Unterthanin iſt. 

* Zu Liebknechts 70. Geburistag hatte die 
ſocialdemokratiſche Partei am Sonnabend im 
Feenpalaſt ein Feſt veranſtaltet, das von mehreren 
tauſend Perſonen beſucht war. der Saal war 
mit rothen Fahnen und ſonſtigen Parteizeichen 
geſchmückt. Die Zeftrede hielt der Stadtverordnete 
Hutmacher Borgmann. 


* Degen „Beihilfe zur Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung“ iſt, wie die Breslauer ſocialdemokratiſche 
„Volkswacht“ meldet, gegen deren Redacteur 
Gehrhardt das Unterſuchungsverfahren eingeleitet 
worden. Er handelt ſich um die confiscirte „März- 
nummer“, in der ſich zwei Majeſtäts beleidigungen 
befinden ſollen. Ebenſo ſollen die Colporteure, 
welche die betreffende Nummer ausgetragen 
haben, zur Derantwortung gezogen werden. 


In Arnswalde -Friedeberg fangen die Conjer- 
vativen an, ſich für die nächſten Wahlen eine 
neue Organiſation zu ſchaffen. In Woldenberg 
ſprach kürzlich erfolglos der Abg. Dr. Diederich 
Hahn. Nur vereinzelt waren Bauern erſchienen, 
meiſtens Großgrundbeſitzer. In Friedederg ver- 
ſuchten die Conſervativen einen neuen Wahl- 
verein zu gründen, welcher auch die Antiſemiten 
aller Schattirungen aufnehmen ſollte. die Ahl- 
wardt-Antiſemiten haben dankend abgeſagt. 


flachen, 30. März. Der Klexianerbruder Cajus 
ſowie die früheren Alexianerbrüder Pankratius 
und Werner und ein Arankenmärter find heute 
von der Strafkammer wegen Mißhandlungen, 
die fie an Geifteshranken in Mariaberg in den 
Jahren 1892 und 1894 verübt haben, zu Ge- 
fängnißſtrafen von einem beziehungsweiſe einem 
halben Monat, letzterer zu 50 Mk. Geldſtrafe 
verurtheilt worden. 

Amerika, 

Waſhington, 30. März. Das Gtaatsdepartemen! 
hat durch den amerikaniſchen Conſul in Santa Fe 
auf der Pinien-Inſel im haraibiſchen Meer die 
Nachricht erhalten, daß in den dortigen Gewäſſern 
der amerikaniſche Schooner „William Todd“ 
aus Mobile in Alabama von ſpaniſchen KHa 
booten beſchoſſen, ſodann geentert und nad 
Contrebande durchſucht wurde. Da nih 
dächtiges gefunden wurde, ließ man dan 
weiterſegen. Das Staatsdepar temen! 


welche 
* Berlin, 30. März. Das Wolff'ſche Telegraphen⸗ 


induſtri 
| nahrungsmittel eingeführten Margarine, 
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und von Spanien Aufklärung zu verlangen. 


Verſammlung betreffs des Schutz- 
verbandes gegen agrariſche Uebergriffe. 

Danzig, 31. März. 
Die geftern Abend im Schühenhausſaale abge- 
haltene faſt 3 ſtündige Verſammlung eröffnete 
der Vorſitzende Herr Damme mit eincr längeren 
Darlegung der Verhältniſſe und Agitationen, 
zu der Begründung des Schutzverbandes ge- 
führt haben. Einer der berufenſten Führer des 
Bundes der Landwirthe habe erklärt, man müſſe die 
Mitglieder fanatiſiren. Fanatismus berge immer eine 
Verfolgung derjenigen in ſich, welche anderer Meinung 
ſind als der Fanatiker, und deshalb erfordere ein 
derartiges Vorgehen die ſchärfſte Abwehr. der 
Fanatismus habe aber noch die Eigenthümlichkeit, daß 
er lediglich ſeinen Zweck verfolge, unbekümmert um 
das, was dur fein Handeln zu Grunde ge- 
richtet oder geſchädigt werde. das treffe ſowohl 
in der Politik wie auch in der Religion 
zu. die Landwirthe ſagen jetzt, es geht ihnen 
ſchlecht, während der Freihandelsperiode haben fie 
nicht geklagt. Damals, vor 25 Jahren, fand im 
Apolloſaale eine Verſammlung ſtatt, in welcher der 
damalige Hauptvorſteher des Centralvereins weſt⸗ 
preußiſcher Tandwirthe Conrad⸗Fronza in Gemeinſchaf! 
mit dem damaligen Vorſteher der Kaufmannſchaft 
Reſolutionen gegen alle Schutzzölle, und zwar weſent⸗ 
lich mit im Intereſſe der Landwirthſchaft beſchloß. Nach 
dem bekannten Dezemberbrief des Fürſten Bismarck 
vom Jahre 1878 änderte ſich das plötzlich, die Coalition 
der ſchutzzöllneriſchen Induſtriellen und Landwirthe 
wurde geſchloſſen und wir erhielten Getreidezölle, die 
immer weiter, zuletzt bis auf SO Mk. pro Tonne ge- 
ſteigert wurden. Während des 50 Mk.-Zolles klagten 
die Agrarier nun erſt recht und ſie würden auch bei 
einem 100 Mk. Zoll klagen, denn was das kluge 
Deutſchland für richtig hielt, acceptirte ſchließlich auch 
das Ausland, es ſperrte ſich gleichfalls ab und der 
Export, der durch den Schuhzoll künſtlich groß- 
gezogenen Induſtrie hörte ſchließlich ganz auf. Die 
Regierung fragte nun: was thun? und 
fing an zu paktiren, und jo kam der öſterreichiſche 
Handelsvertrag zu Stande, durch welchen der Getreide- 
zoll dieſem Tande gegenüber auf 35 Mk. pro Tonne 
feſtgeſetzt wurde, dann kam der ruſſiſche Handelsvertrag, 
deſſen Zuſtandekommen man ble. ah auf agrariſcher 
Seite aufs heftigſte widerſtrebte. Daß es den Land- 
wirthen ſchlecht geht, iſt ihnen zu glauben, denn wir 
leben in einer Zeitepoche großer Umwälzungen und 
raſchen Wechſels der Berhältniſſe, welche durch den 
Culturfortſchritt der Menſchheit, durch die großen Er- 
findungen und Verkehrsſchöpfungen herbeigeführt 
worden. Daß davon die Candwirthe ganz beſonders 
ſchwer betroſſen worden find, daran iſt ihr Fanatismus 
mit Schuld geweſen, der ſie verhindert hat, ſich um 
Dinge zu bekümmern, die ihnen nahe lagen. Als ein 
derartiges Beiſpiel führte der Redner den Kampf um 
die Aufhebung des Identitätsnachweiſes an. Durch 
das Feſthalten an der Identität hatten ſich die öſtlichen 
Agrarier geradezu ein Ausfuhrverbot geſchaffen und 
ſich dadurch eine Grube gegraben, in die fie hinein- 
fielen. Die Kaufleute haben ſchon gleich bei Beginn der 
Schutzzollperiode gegen den Identitätsnachweis petitionirt, 
die Agrarier ſchloſſen ſich erſt 1886 an, doch nun hielt 
es ſchwer, die Aufhebung zu erlangen, die erſt mit 
der Annahme des ruſſiſchen Handelsvertrages erfolgte. 
Es ſeien jetzt große „Reformen“ im Gange und es 
würden Geſetze geplant, die für die Candwirthe ähn- 
lich ausfallen würden wie die Einführung des Jdenti- 
tätsnachweiſes. Der Redner erörterte nun den Geſehz⸗ 
entwurf über den Handel mit Saatgut, mit Kraft- 
uttermitteln, mit Düngemitteln ic. und kam zu dem 
ebniß, daß die Candwirthe unter den Folgen diejes 
etzes am meiſten leiden würden. Aber der Fana- 
tismus der Agrarier gehe noch weiter. Sie verlangten 


im Zntereſſe einiger Beſitzer von Eichenſchälwäldern 


einen Zoll auf Quebrachoholz, welches für die Leder ⸗ 

ie unentbehrlich ſei, fie wünſchten die Vernich⸗ 
der auf Betrieb Napoleons III. als Volks- 
die ſehr ge- 
ſchmackvoll „Judentalg“ genannt werde, als ob 
die Ceute, die heute kein Geld zum Kaufen von Butter 
hätten, künftighin nun Butter kaufen würden. Das 
Schlimmſte aber ſei, daß fie die Goldwährung abſchaffen 
wollten. Wir befinden uns unter der Goldwährung gan; 
gut und haben heute einen Zinsfuß, der fo niedrig iſt. wie 
wir ihn vor zehn Jahren uns nicht haben träumen 
laſſen. Durch die Doppelwährung wird das gute Geld 
aus dem Lande getrieben und der billige Zinsfuß wird 


bald einem hohen weichen müſſen. Die Einführung der 


Doppelwährung würde eine Calamität für das ganze 
Land bringen und alle diejenigen, welche auf ein hohes 
Einkommen angewieſen ſeien, müßten es ſich dann ge- 
fallen laſſen, daß daſſelbe durch Werthverminderung 
auf die Hälfte herabſinkt. Vor allem aber ſei den 
Agrariern der Handel ein Dorn im Auge, der die Auf- 
gabe habe, den Ueberfluß von der einen Stelle nach einer 
anderen hinzubringen, wo Mangel herrſcht. Das paßt 
den Agrariern nicht und deshalb müſſe der Handel 
ruinirt werden. daß der Conſument gut befriedigt 
werde, davon ſehe man heute ganz ab, man wolle den 
Conſumenten direct mit dem Producenten zufammen- 
bringen, damit der Producen leichter die Bedingungen 
mache. Redner ſei ein Freund der Genoſſenſchaften, 
weil er die Vergeſellſchaftung zu gemeinſamem Boll- 
bringen für ein vernünftiges geſundes Mittel im Wirth- 
chaftsleben halte, aber er glaube doch nicht, daß die- 
elben jemals den Individualbetrieb vollſtändig erſetzen 
oder beſeitigen können. der Mittelpunkt des Handels 
ſei die Börſe, dieſe ſei natürlich den Agrariern erft 
recht ein Dorn im auge. Der Redner ging nun auf 
die Vorwürfe, die man der Börſe mache, näher ein 
und meinte, man könne durch drakoniſche Geſetze foge- 
nannte Auswüchſe der Börſe befeitigen, die Speculation 
beſeitigen und deren Folgen eindämmen, aber es frage 
ſich dann nur, ob man dadurch nicht noch größeren 
Schaden anrichte. So werde z. B. durch das Verbot 
des Terminhandels, wie der Redner durch mehrere 
Beiſpiele aus dem Geſchäftsverkehr des Mühlen⸗ 
betriebes des Holzhandels, der Holzinduſtrie eic. nach- 
wies, der ſolide Handel unterdrückt und einer wilden 
Speculation Thür und Thor geöffnet werden. Auch 
hierbei werde die Candwirthſchaft zum großen Theile 
mit die Koſten zu tragen haben, während fetzt der 
Speculant ſelbſt die Zeche zu bezahlen habe. Der 
jetzige Kampf ſei uns aufgezwungen worden, an der 
Abwehr haben alle Erwerbskreiſe, alle Conſumenten 
das größte Intereſſe. 


Die Kampfesart der Agrarier fei nichts weniger als 
ihön; ſo habe ihn ein agrariſcher Bekannter gefragt, 
ob er nicht zu heute Abend den bekannten ſtärkſten 
Mann von Danzig engagiren werde, Er habe ihm 
geantwortet, er würde es vorjiehen, für die 
ſeineren Nüancen einen der Edelſten aus dem 
Circus Buſch zu nehmen. Auch die Gocialdemohratie 
kämpft bereits gegen den neuen Schutzverband; ihr 
führendes Preßorgan meint, „die Commerzienräthe 
ſeien auf den Kriegspfad gegangen, um die Genoſſen, 
wenn ſie den Sieg über die Agrarier davon getragen 
hätten, kapitaliſtiſch auszubeuten“. Er wiſſe nun aller- 
dings nicht. was er darunter verftehen jolle, denn 
Kapital ſei doch weiter nichts, als aufgeſpeicherte 
Arbeit, Wir wollen uns die Aampfesart des Bundes 
der Candwirthe nicht zum Mufter nehmen, nicht mit 
Fanatismus, ſondern mit verſtändigen und ernſten Gr- 
örterungen wollen wir die Uebergriffe der Agrarier 
bekämpfen. (Lebh, Beifall.) 


2’, Diseuffion eröffnete Kerr Harder - Kl. Kat: 
ler Landwirth, indem er auf eine faſt 50 jährige 
ieit in dieſem Fache zurückblicken könne, möchte 
» aus, feine Meinung ju den in Rede ſtehenden Fragen 
nm, einfach und ſchmucklos. denn er ſei kein 
4 liege in der Jeitftrömung, daß der Schug ⸗ 


ire feſtgeſteüten 
8 zu bringen 


verband gegründet w 1 mer dent ni 
die Candwieihſchaft, sondern vie ez emen Aus wüch 
der agrariſchen Partei, und ſolchen gegenüber ſtehe 
auch er (Redner) auf dem Standpunkte der Abwehr. 
Die Landwirthe müßten Hand in Hand mit Handel, 
Induſtrie und allen Gewerben gehen, darin liege ihr 
Heil; der Streit, wer nun einmal das vornehm 
Gewerbe % ob Landwirthſchaft oder Induſtrie und 
Handel, ſei ja nur ein Streit um des Kaiſers Bart. 
Wenn in einem Induſtriebezirk 16 000 Arbeiter mehr 
beſchäftigt würden, ſo würden 6—8 Mill. Mark mehr 
verdient, von denen ſicher 3 Mill. der Landwirthſchaſt 
zu gute kommen würden. die Verheißungen der Agrarier 
ſtimmen mit ihren Thaten nicht überein. Redner ver- 
weiſt auf die Verhandlungen des Reichstages über das 
Reichsbankweſen und auf ein Vorkommniß im Kreis- 
tage des Kreiſes Neuſtadt, die zufällig zufammen ge- 
fallen ſeien. Dort ſeien bei der Kreisſparkaſſe 8000 Mk. 
erübrigt worden, die nach dem Vorſchlage des Kreis- 
ausſchuſſes als gering verzinsliche Darlehne an kleine 
Beſitzer gegeben werden, im Falle beſonderen Noth⸗ 
verhältniſſes auch ganz geſchenkt werden ſollten, wohl- 
verſtanden nac) dem Porſchlage des Kreis- 
ausſchuſſes Im Plenum des Kreistages ſeien 
zwei Großgrundbefiter gegen dieſen Vorſchlag 
aufgetreten und derſelbe ſei abgelehnt worden. 
Der Kleingrundbeſitz müſſe auf ſolche Vorkommniſſe, 
aber mehr noch auf die Wahlen ein wachſames Auge 
haben. Er wolle nur darauf hinweiſen, daß in ſeinem 
Keimathkreiſe Neuſtadt der Kleingrundbeſitz durch kein 
einziges Mitglied im Kreisausſchuſſe, im Provinzial⸗ 
Landtage, in der neuen Landwirthſchaftskammer etc. 
vertreten ſei. Das gebe zu denken. Durch ihr Noth⸗ 
ſtands-Geſchrei hätten die Agrarier der Landwirthſchaft 
den Credit untergraben und ihr außerordentlich ge- 
ſchadet. Bon jünftleriſcher Seite werde jetzt viel nach 
einem Befähigungsnachweis gerufen, er möchte ein- 
mal einen ſolchen im Landwirthſchaftsgewerbe ein- 
geführt ſehen; davon ſei er überzeugt, von den führenden 
Agrariern würden kaum fünf Procent das Examen 
beſtehen. (Heiterkeit.) Wenn man ſich auf die eigene 
Kraft ſtütze, dann ſtehe es nach nicht ſo ſchlimm mit 
der Landwirthſchaft. (Lebh. Bravo), 


Herr Abg. Ehlers: Es ſei heute das erſte Mal, daß 
er ſich an dem Schuhver bande activ betheilige. Dem 
Schutzverbande werde ſeine Exiſtenzfähigkeit zunächſt 
von den Agrariern beſtritten. die erklärten, „die 
Leute find wohl verrüan geworden“. Was die anderen 
Parteien anbetreffe, ſo habe ſich das Ceutrum um 
den Verband noch nicht gekümmert. Man möge von 
dem Centrum denken, was man wolle, jedenfalls ſei 
es eine ſehr tüchtige und keineswegs unkluge Partei. 
Das Centrum habe bereits die leichten Feſſeln, die es 


mit dem Bunde der Landwirthe verknüpften, 
gelöſt, weil es richtig erkannt habe, was der 
Partei nothwendig ſei. Die Socialdemokratie 
ſpotte über die Commerzienrätge und Geh. 


Eommerzienräthe auf dem Kriegspfade und hoffe, 
daß, wer auch im Bruderkriege der Kapitaliſten ſiegen 
möge, fie die Erbin fein würde. Bon den liberalen 
ende habe das Organ der am weiteſten links 
tehenden Richtung den Verband für eine Mißgeburt 
erklärt und ausgeführt, daß die Politik nicht dazu da 
ſei, um die Geſchäfte der Agrarier oder des Groß- 
kapitals zu bejorgen. Dafür habe der Herr Abg. Richter 
in einer conſervativen Zeitung das Lob eingeerntet, 
daß er ein billig denkender Mann ſei. Der ſchlimmſte 
Feind der neuen Bewegung ſeien jedoch die unſchlüſſigen 
Zweifler, Kritiker und Peſſimiſten. Nach feiner Mei- 
nung ſei es die höchſte Zeit für das Bürgerthum, 
ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen, damit es nicht 
zwiſchen den beiden Mühlſteinen Socialdemokratie und 
Agrarierthum zerrieben werde. der Schutzverband ver- 
danke feinen Urſprung den ſonſt fo ruhigen Hanſeaten 
die endlich wild geworden ſeien über die Behandlung. 
die fie bei den wild gewordenen Agrariern erfahren. Bor 
20 Jahren freilich hätte man es für undenkbar gehalten, 
daß das deutſche r in ſolche Coterien zerfallen 
werde, wie heutzutage. Die großen Geſetze der dama⸗ 
ligen Zei find noch heute die Grundlage des Staates 
und wer damals behauptet hätte, daß das ruere in 
servitium einen ſolchen Maßſtab annehmen werde, 
wäre damals ausgelacht worden. Es ſcheine faſt, als 
ob die Menſchen nichts weiter zu thun hätten, als ſich 
Knebel anlegen zu laſſen, damit ihnen die Freiheit ja 
nichts Unangenehmes bringe. Ein großer Theil des 
deutſchen Bürgerthums und namentlich die Kanſeaten 
hätten der Sache in aller Ruhe zugeſehen. Sie hätten es 
verſtanden, ſich mit den Agrariern auseinanderzuſetzen. 
Allmählich ſei ihnen die Sache aber immer ungemüth- 
licher geworden und es ham ihnen fo vor, als ob es 
nicht würdig fei, daß ein Führer der oſtelbiſchen 
Agrarier ihren Börſenverkehr überwachen ſolle, was 
nach dem neuen Börſengeſetz nicht undenkbar ſei. Da 
ſeien ſie wild geworden und von ihnen, von den um 
Deutſchlands Einheit, um Deutſchlands Seemacht hoch- 
verdienten Hanſeaten in Bremen, Hamburg, Lübeck, 
wo es gar heine Commerzienräthe und Geh. Commerzien⸗ 
räthe gebe, ſei die Agitation in das Binnenland ge- 
drungen. Er mache ſich aus der Gegnerſchaft zu dem 
Verbande nichts, er fürchte viel mehr diejenigen, durch 
welche der angeborenen Farbe der Entſchließung des 
Gedankens Bläſſe angekränkelt werde. Man zweifle 
und ſtehe abwartend bei Seite, anſtatt mit Muth in 
die neue Sache hineinzugehen und dafür einzutreten, 
daß jede ehrliche Arbeit zu ihrem Rechte und zu ihrer 
Ehre kommt. (Lebhaftes Bravo.) Da habe der Bund 
der Landwirthe ganz anders gehandelt, der mit ſolcher 
Entſchloſſenheit vorgegangen fei, daß er jeine 
Politik beinahe dem deutfchen Reiche und Preußen 
dictire. Ein großes Reich braucht tüchtige, felbft- 
bewußte Männer in allen Ständen und Berufen, die 
ungleiche Schätzung, wie fie neulich in einer Rede des 
Landwirthſchaftsminiſters vorgekommen, muß auf 
hören. Was folle aus einem jo großen Gemeinweſen 
werden. wenn es nur auf einen Stand ſich ſtützen 
wolle. Jeder müſſe auf ſeinem Platz Reben, ber Arbeiter 
ſowohl wie der Commerzienrath. Und wenn jeder 
ſeine Pflicht thue und jeder bei ſeiner Arbeit ge- 
achtet werde, dann wolle er ſehen, wer uns 
Deutſchen etwas anhaben wolle. Dazu brauche 
man aber ein tüchtiges arbeitſames Bürgerthum. 
Die HArmee allein könne das deutſche Reich 
nicht aufrecht erhalten. Der Miniſter Herr v. Kammer- 
ſtein habe gejagt, nur durch die Landwirthſchaft könne 
die Schlagfertigkeit der Armee aufrecht erhalten werden. 
Das ſei eine falſche Auffaſſung, denn aus eigener Er- 
fahrung wiſſe er, daß die Soldaten aus allen anderen 
Berufsſtänden nicht minder tüchtig geweſen ſeien, als 
die vom Lande. Redner proteſtirt entſchieden gegen die 
Auffafjung des Miniſters. Die Candwirthſchafk ſei ein 
bedeutendes Gewerbe und jeder Vorſchlag, ein fo be- 
deutendes Gewerbe zu heben, müſſe mit Dank begrüßt 
werden. Jetzt aber werde nur herumgequackſalberk, die 
Regierung, die nicht alles mitmachen wolle, fträube ſich 
entjhieden, müſſe aber dem Bunde der Landwirthe 
allerhand Concejfiönhen machen. So J. B. fei ein 
Geſetzentwurf betreffend das Anerbenrecht eingebracht 
worden, der im allgemeinen das geſehlich firiren wolle, 
was bereits im Gebrauch ſei. Diejen Geſetzentwurf 
habe ein Agrarier als den Anfang einer Geſetzgebung 
bezeichnet, um die Hypothekenſchulden mit wenig Zinſen 
und keiner Amortiſation auf den Staat u übertragen. 
Durch das Berkünden derartiger Ziele würden die An- 
ſchauungen des Volkes zerrüttet, der Vernünftige wer de 
zurückgedrängt, man gebe der Phantaſie vollen Spielraum 
und zaubere eine Fata morgana hin, der alles nachlaufe. 
Das Bürgerthum müſſe ſich endlich aufraffen, damit 
nicht der Bund der Landwirthe alle Wahlkreiſe, welche 
nicht in den Händen des Centrums oder der Gocial- 
demohraten ſeien, vergebe. Man ſolle nicht unterſuchen, 
ob der eine ein Tüpfelchen mehr freiſinnig ſei als der 
andere. Das ganze liberale I folle zuſammen⸗ 
ftehen, dazu gehörten allerdings Menſchen, Agitation 
und Geld. Was nun den letzten Punkt anbetreffe, fe 
ſeien ihm dabei die Commerzienräthe ganz willkommen, 
Wenn das Bürgerthum zuſammenhält, dann wird es 
aus der Beengung durch die beiden Mühlſteine heraus⸗ 
kommen und ſollten nach einer Beſiegung der Agrarieg 


* 


die Socialdemokraten auf uns eindringen, wir werden 
auch ihren Anfturm abwehren. Wenn der Schutverband 
uns vor den Junkern und Socialiſten ſichert, hat er 
feine volle Schuldigkeit gethun. In unſerer Stadt 
liegt zwar ein momentanes Bedürfniß für den Vervand 
nicht vor, dennoch iſt es wünſchenswerth, daß ihm 
viele Mitglieder beitreten und daß ihm reichliche Bei- 
träge zufließen, denn es gilt, die Bedeutung des 
Bürgerthums zu wahren. Er könne deshalb den 
Beitritt zum Verbande nur lebhaft anempfehlen. (An- 
haltender Beifall.) 

Herr Jochem: Er nehme das Wort, weil die Ein- 
ladung zu der Berjammlung an Bürger aller Parteien 
ergangen ſei. Wenn die Bewegung gegen die Agrarier 
bezwecke, das Geſammtintereſſe des Volkes zu wahren, 
dann müſſen vor Allem die Maſſen hinter ihr ſtehen. 
Er vermiſſe jedoch die Arbeiterſchaft, den jog. vierten 
Stand, bis jetzt ſei nur von Herrn Ehlers von dem 
liberalen Bürgerthum, von dem dritten Stande ge- 
ſprochen. Wolle man die große Maſſe gewinnen, ſo 
müſſe man ihr mehr bieten. Wenn die liberale Bour- 
geoifie vielleicht auf den Zwieſpalt im Lager der Social - 
demokratie rechne, fo täuſche fie ſich, obwohl er zu- 
geſtehen wolle, daß von den u ge focial- 
demohratifher Wähler kaum 100 wüßten, was 
Socialismus ſei. Seiner Meinung nach ſei die Grün- 
dung des Schutzverbandes ein Schlag in das Waſſer. 

Hr. Abg. Richert: Er ſei bei der Gründung des 
Schutzverbandes ganz unbeiheiligt, er habe davon er- 
fahren, als die Sache fertig war. Er ſei auch zu keiner 
Verſammlung eingeladen. Obwohl er auch in Manchem 
beſondere Wünſche habe, ſei er doch keinen Augenblick dar⸗ 
über im Zweifel geweſen, daß es ſeine Pflicht ſei, den Ver⸗ 
band kräftig zu unterſtützen. Er werde ſich daher heute 
in die aufliegenden Liſten als Mitglied einzeichnen und bitte 
die Anweſenden, daſſelbe zuthun. Es ſei ſehr erfreulich, daß 
eine Anzahl hochangeſehener Männer, die ſonſt im poli- 
tiſchen Leben nicht hervorgetreten, entſchloſſen an's Werk 
gehen. Die Parlamentarier könnten es allein nicht 
machen, auch die Regierung könne dem Anſturm auf 
0 die Dauer nicht widerſtehen, wenn das liberale Bürger- 
i thum wie bisher unthätig zuſchaue. Dem organifirten 

Angriff des Bundes der Landwirthe müſſe die orga- 

nifirte Abwehr folgen. Daß alle Liberalen ohne 
Rückſicht auf die angeſichts des großen zu beſtehenden 
Kampfes immerhin untergeordneten Fractionsunterſchiede 
5 in dem Gegenbunde vereint arbeiteten und daß; fie fort- 
geſetzt an die gemeinſamen Aufgaben des Liberalismus 
i mahnten, ſei ein großer Vortheil. Nicht fo ſehr um 
8 der Kaufleute und der Börſe willen, als um der 
| kleinen Leute willen in allen Berufszweigen ſei der 
ö Gegenbund nothwendig. Niemand würde ſchwerer 
\ durch Dinge wie Antrag Kanitz und Doppelwährung 

geſchädigt, als die Arbeiter, die kleinen Handwerker, 
| Landwirthe und Beamten. Es ſei erfreulich, daß in 
Arbeiterkreiſen dafür Verſtändniß beſtehe, wie das 

Organ des Gewerkvereins der Maſchienenbauer dies 


beweiſe. Das Liberale Bürgerthum umfaſſe nicht, 
wie Kerr Jochem ausführte, nur den ſoge⸗ 
nannten dritten Stand, wir kennen die Ein- 


theilung nach Ständen in dieſem Sinne überhaupt 
nicht. Zum liberalen Bürgerthum gehören 
alle — jeien fie Grafen, Zürften oder Arbeiter — 
welche die Gleichheit aller vor dem Geſetz. Gerechtig⸗ 
keit und Toleranz in unſerem geſammten öffentlichen 
Leben wollen. (Lebhaites Bravo.) Herr Jochem meint, 
müßten den Maſſen „mehr bieten“. Was könne 
man bieten? Was der Staat gebe, müſſe er auch 
nehmen. Es wäre unehrlich und demagogiſch, Dinge 
K verſprechen, die 2 nicht halten könne. Eine ſociale 
eſorm wollen auch wir. Wir denken nicht jo über 
die Arbeiter wie Herr Jochem, der von dem größten 
Theil ſage, fie wüßten nicht, um was es ſich handele. 
Nachdem Redner noch die gemeinſamen Intereſſen von 
Stadt und Land betont und ausgeführt hatte, daß die 
Landwirthe mit ihren geplanten Maßregeln ſich ſelbſt 
ſchädigten, ſchließt er mit einem Hinweis auf die 
Wahlen von 1 Der Bund der Landwirthe werbe 
— Pr er 2 Handwerker und bereite ſchon 
ie a vor, um, ei von 
den Handwerkern, in 400 Wahlkreiſen die Ciberalen 
vollſtändig niederzuſchlagen. Der nächſte Reichstag 
werde aber auch über die 1903 ablaufenden Handels- 
verträge zu entiſcheiden haben. Der Bund verwerfe 
dieſelben. Der allgemeine europäiſche Zollkrieg 
und die ſchwerſte Schädigung des geſammten Erwerbs- 
lebens wäre die unvermeidliche Folge. Es wäre eine 
geradezu unverantwortliche Pflichtverletzung, wenn ſich 
nicht das geſammte liberale Bürgerthum zur Abwehr 
ſolcher Pläne vereinigte. Jeder ſolle jeder Zeit daran 
denken: es iſt deine eigene Sache, um die es ſich 
handelt. (Anhaltender Beifall.) 


Kerr Aleg iſt zwar von jeher ein Gegner der Agrarier 
geweſen, aber wenn er an dem Derbande ſich be- 
theiligen ſolle, dann müßten die Männer, die an der 
pitze deſſelben ſtänden, ihre Macht mehr für die 
Freibad Wohlfahrt der Maſſen einſetzen. Mit der 
Freiheit allein fei es nicht gethan, damit befriedige 
man den Hunger nicht. In der Margarinefrage ſei 
die Regierung in ihrer Vorlage volksthümlicher vor 
egangen, als Herr Richert und ſeine Freunde. — 
achdem dann Kerr Jochem ziemlich heftig gegen die 
Ausführungen des Herrn Rickert polemiſirt hatte, 
warnte Herr Brunzen als Conſervativer und Patriot 
— er ſei Borftandsmitglied des hieſigen Vereins der 
Conſervativen — vor dem Beitritt zu dem Schuh- 
verband. Die Verhetzung fei jetzt ſchon weit genug ge- 
tehen und werde durch den Verband, der ein Bund 
der Intereſſenten fei, noch mehr gefördert werden. Der 
und der Landwirthe ſei ein Bund der Noth, dieſer 
er band dagegen ſei nicht aus der Noth entſtanden. 
Durch dieſen Verband würden die Landwirthe erſt recht 
in den Bund der Landwirthe getrieben werden. Herr 
ickert ſei Care in der Stichwahl mit Hilfe der 


Stimmen der Confervativen gewählt worden. Durch die 
ründung dieſes Verbandes werde es ihm (Redner) 
chwer gemacht werden, in einer künftigen Stichwahl 
r ihn einzutreten. Der Redner 1 ſchließlich 
as Börſenreformgeſez. — Herr Münſterberg be- 
ampfte dann als praktiſcher Gewerbetreibender den 
tandpunkt des conſervativen Redners zu dem neuen 
chutzverbande. Wenn der Bund der Landwirthe 
wirklich ein ſo unſchuldiges Kind ſei, wie der Vor- 
edner ihn geſchildert habe, dann wäre die heutige 
L rſammlung niemals möglich geweſen. Er ſchlage die 
auf wirthſchalt und den Bund der Landwirthe nicht 
poll einen Leiſten. Hier handele es ſich nicht um 
olitiſche Weltanſchauungen, große politiſche und wirth⸗ 
Maftliche Segenſätze, wie zwiſchen liberal und con- 
muativ oder Freihandel und Schutztoll, ſondern eine 
ächtige Partei verfolge einfeitige perſönliche Intereſſen. 
ir haben es als ein Gefühl der Schmach empfunden, 

a0 man die große Maffe der Kaufleute förmlich 
Spitbuben hinſtellt und proteſtiren gegen die uns 
ohende Bevormundung. Aus dieſen Gefühlen iſt dieſer 
er band entſtanden, der Front macht gegen die Ma B- 
alte heiten anderer Bünde. Wenn das pürgerthum 

— geſchloſſene Phalang dieſen Auswüchſen gegenüber 
rut. dann werde es dieſelben rückbrängen. Der 

den band ſei der Anfang zu einer folchen Organiſation 

in Bürgerthums und deshalb empfehle er den Eintritt 

5 denſelben. — Herr Ehlers erklärt. Herr Jochem 

— ihn vollſtändig mißverſtanden, er habe heines- 

se die Arbeiter ausſchließen wollen vom Bürger- 

nian denn er kenne heutzutage einen vierten Stand 

Be Zum Bürgerthum gehörten alle, die heine 

me legien erftrebten: der Fürſt, der Graf, der Com- 

der ienrath und der Arbeiter. Was den Kerrn von 
erwitonſervativen Partei anbetrifft, ſo wolle er ihm 
wirt ern, wenn der Einfluß des Bundes der Land- 
fire ar ſich lediglich auf landwirthſchaſtliche Sachen er⸗ 
K und er ſeine Uebergriffe laſſe, dann werde ſich 

fi chutzverband e ofort auflöſen. Vor- 
2 wollen wir dem Bunde der Landwirthe jo gegen- 
— . Kreſin dem „fürchterlichen Griechen“. 


AKA Kicert bemerkt gegenüber Herrn Alex, daß 
Klez Wort von der Margarine t habe. 
doch — 2b er n in en 


Frage nicht jo volksthümlich ein werde wie die Re- 
gierung. Das Verlangen des Kerrn Brunzen, daß er 
nicht nach ſeiner Ueberzeugung arbeiten und ſtimmen 
ſolle, weil die Conſervativen für ihn bei der Stichwahl 
geſtimmt hätten, ſei ſehr eigenthümlich. Solche Forderung 
haben die Centrumswähler an ihn nicht geſtellt. Er 
bedauere, daß Herr Brunzen die Conſequenzen 
nicht erwogen habe, die fein Verlangen haben könne. 
Würde er es etwa in der Ordnung finden, wenn z. B. 
in nn die freiſinnigen Wähler bei der Wahl des 
Conſervativen ſich nach feinem Recept richteten? (Sehr 
gut.) Weshalb aber iſt Herr Brunzen heute mehr denn 
ſe unſer Gegner? Habe er (Redner) nicht im Bunde 
mit der Regierung die Goldwährung, die Handels- 
verträge vertheidigt, den Antrag Kanitz bekämpft? 
Habe er nicht für den Militär- und Marineetat ge- 
ſtimmt? Ei, ei, der verehrte Herr Conſervative ſcheint 
auf dem Wege zur Oppoſition zu fein! (Große Heiterkeit.) 

Herr Berger erklärt, daß feine ſocialdemohratiſchen 
Fractionsgenoſſen es ablehnen, mit dem Verbande zu 
gehen. Redner wendet ſich dann gegen ur Jochem. 
der wegen ſeines Verhaltens gegen die Parteigenoſſen 
aus der ſocialdemokratiſchen Partei ausgeſchloſſen jei, 
worauf Kr. Jochem ziemlich erregt replicirte. — Nach 
einer weiteren kurzen perſönlichen Bemerkung des 
Herrn Brunzen wurde dann die Verſammlung mit 
der Mittheilung des Vorſitzenden, daß Beitritis- 
erklärungen für den ußverband in dem Bureau 
des Vorſteheramtes der Kaufmannſchaft und in der 

pedition der „Danziger Zeitung“ entgegen genommen 
würden, geſchloſſen. Eine größere Anzahl von Be- 
ſuchern der Verſammlung hatte inzwiſchen bereits 
ihren Beitritt erklärt. j 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 31. März. 
Wetterausſichten für Mittwoch, 1. April, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein. normale Temperatur. 


* 

* Here Oberpräſident v. Goßler hat ſich 
heute Vormittag mit Herrn Landesbaurath 
Tibertius nach Dirſchau in provinzietlen baulichen 
Angelegenheiten begeben. 

* 


* 

* General-Commilfion für Oſtpreußen. Das 
neue Geſetz vom 23. März, betreffend die Er- 
richtung einer General-Commiſſion für die Provinz 
Oſtpreußen, wird heute amtlich verkündigt. Es 
beſtimmt: Für die Provinz Oſipreußen wird eine 
bejondere General-Commiſſion in Königsberg er- 
richtet. Durch königl. Verordnung können dem 
Geſchäftsbezirk dieſer General-Commiſſion Theile 
der Provinz Weſtpreußen zugelegt werden. 


* 

»Die Danziger Polen haben auf ihre an 
den Biſchof in Pelplin gerichtete Bitte, zu ver- 
anlaſſen, daß ihren Kindern der Beichtunter- 
richt in polniſcher Sprache ertheilt werde, 
ſeitens des biſchöflichen General-Dicariats zu 
Pelplin folgenden, vom 14. März datirten Beſcheid 
erhalten: 

„Auf die Eingabe vom 6. v. Mis. erwidern wir 
Ihnen und den anderen Antragſtellern, daß nach An- 
2 Seiner Biſchöflichen Gnaden unſeres Hoch⸗ 
würdigſten Herrn Oberhirten in der von Ihnen be- 
regten Angelegenheit dieſelde Entſcheidung Geltung 
hat, welche bereits in einigen Fällen auf die aus der 
Diöcefe eingegangenen Beſchwerden von Eltern, daß 
gegen ihren Willen ihre Kinder zur Theilnahme an 
dem polniſchen Neocommunikanten - Unterrichte ge- 
zwungen feien, getroffen iſt. In letzten Fällen iſt der 
Grund zur Geltung gebracht, daß zunächſt dem Wunſche 
der Eltern Rechnung zu tragen ſei, daß aber, wenn 
der Pfarrer wahrnimmt, daß das Kind in der Sprache, 
in welcher es nach dem Wunſche der Eltern den 


hafter Weiſe und mit geringem Erfolge zu folgen im 
Stande iſt, dem Pfarrer zuſtehe, das Kind in jene 
Abtheilung zu nehmen, in welcher daſſelbe dem 
Neocommunikanten-Unterrichte mit größerem Erfolge 
und mit befferem Derſtändniß zu folgen vermag, da es 
die Pflicht und Aufgabe des Geiſtlichen iſt, Religions- 
unterricht aber nicht Sprachunterricht zu ertheilen. An 
dieſer Eniſcheidung Seiner Biſchöflichen Gnaden iſt 
auch in den vorliegenden Fällen feſtzuhalten, und 
ſolches den dortigen Herren Pfarrern zur Beachtung 
nahegelegt worden, P Lüdike,‘“ 


* 
* 

* Danziger Diehmarkts-Bank. In der geſtern 
im oberen Saale des Kaiſerhofes abgehaltenen 
außerordentlichen General - Derſammlung der 
Actionäre der Danziger Biehmarkts-Bank wurde 
eine unweſentliche Statutenänderung der Danziger 
Viehmarkts-Bank und eine in der Hauptſache 
redactionelle Aenderung der Statuten der Vieh- 
verſicherung der gedachten Bank vorgenommen 
und ferner beſchloſſen, auf die Verſicherung einer 
Kuh, eines Ochſen und eines Schweines eine 
Prämienrückgewähr von je 10 Proc. für die Folge 
zu bewilligen. 5 

“ 

* Altersheim Reinicke-Stift. Die 12. General- 
verſammlung der Wohlthäter des Reinicke-Stifts fand 

eſtern Nachmittag im Conferenzzimmer des Stifts ſtatt. 

ach den von dem Vorſitzenden Herrn Schellwien 
erſtatteten Geſchäfts bericht pro 1895 find in der Ver- 
waltung keine befonderen Veränderungen eingetreten; 
die Geſchäfte des Stifts find wie bisher fortgeführt, 
auch die nn. der Pfleglinge ift unverändert 
geblieben. Die Kopfzahl derſelben betrug am Jahresſchluß 
67, wovon 50 frei und 17 im neuen Haufe gegen Jah- 
lung von 4 bis 8 Mk. Miethe pro Monat unter- 
gebracht find. Sechszig Beſprechungen fanden ſtatt, 
Weihnachten wurde in üblicher Weiſe gefeiert und dazu 
ein Betrag von 160 Mk. aus der Kaſſe bewilligt. Die 
Behandlung der Kranken hat Herr Dr. Scharfenort wie 
bisher geführt. Die Vermögens verhältniſſe des Stiftes 
haben fich erfreulicherweiſe dadurch um 20 000 Mk. ver- 
deſſert, daß denſelben faſt der ganze Nachlaß des veritor- 
benen Frl. Marie Sauer zugefallen iſt. Nach erfolgter 
Erſtattung des Jahresberichtes wurde Herrn Schell- 
wien der Dank für feine Mühewaltung von der Ver- 
3 abgeſtattet und dann der Bericht der 

echnungs-Reviſoren verleſen. Die Rechnung incl, 
Dermögen balancirte in Einnahme und Ausgabe mit 
45 933 Mk. und wurde, da ſich nichts gegen dieſelbe 
zu erinnern gefunden hat, dechargirt. Die nach dem 
vorjährigen Turnus ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder 
Herr Prediger Fuhſt und Frau Pr, Krüger wurden 
per Acclamation wiedergewählt und ſchließlich der 
Etat pro 1896 in Einnahme und Ausgabe auf rund 
5318 Mk. teitgefeht, 4 

* 

* Bildungs-Berein. Geſtern fand der letzte Vor⸗ 
tragsabend in dieſer Winterfaifon ſtatt. Herr Gaing, 
ein geborener Mecklenburger, hier als Reuter 
Recitator bereits beſtens bekannt, trug eine Reihe von 
Dichtungen aus Fritz Reuters Werken vor. Auch 
diesmal erntete er reichen Beifall und am Schluß 
wurde ihm der lebhafte Dank der Verſammlung aus- 
geſprochen. 2 


* Fr 
> 
* Berfammiung. Auf die Anregung der focial- 
demohratiſchen Agitatorin Ottilie Bader ift hier am 
Orte auch eine ſoc aldemokratiſche Frauenbewegung 
in das Leben gerufen worden. Es hat a Ba 
ein „Derein zur Wahrung der gewerblichen Intereſſen 
für Frauen und Mädchen“ gebildet, der geſtern in dem 
Lokale Mühlengaffe 9 feine erſte VDerſammfung abhielt. 


* Innungs-lusſchußz. In der geſtrigen Sitzung 
der Altgeſellen b an welcher 
— — Meiſter des — Theil 


fern die Brückenklappen gezogen werden müſſen, von 
Mittwoch. den 1. 
Donnerstag, den 2. April, 12 Uhr Mittags, ſowie am 


von 5 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags geſperrt 


1 Sch 


nahmen, berichte, iunächſt an Stelle des erkrankten 

rn. Tiſchlermeiſters Auer jun. Hr. Tiſchlergeſelle 

laus über das Tiſchlerhandwerk und ſeine Beziehung 
zu der vorfährigen Königsberger Ausftellung. In der 
ſich hieran knüpfenden Discuffion wurden auch noch die 
Ausſtellungen aus dem Sattler-, Schloſſer , Töpfer 
und Korbmachergewerbe beſprochen und ſodann verein- 
bart, die Berichte, denen ſchriftliche Ausarbeitungen 
zu Grunde lagen, dem Innungs-Kusſchuß einzureichen, 
um einige das hieſige Handwerk beſonders intereffirende 
Ausftellungsgegenftände demſelben nutzbar zu machen. 
Zur Geſchichte der N F 
wurde ein aus dem Jahre 1625 ſtammendes Gewerks- 
buch gezeigt. 


* 
2 

* Prüfung. Das Einjährig-Zreiwilligen- Examen 
im hieſigen königlichen Gymnaſium haben außer den 
bereits geſtern genannten Schülern auch Alexander 
Gallen und Walther Wüſt beſtanden, wie uns heute 
nachträglich mitgetheilt wurde. 

* 


* 

* Brückenſperre. Imers Ausführung der von der 
Firma Steimmig u. Co. vorzunehmenden Arbeiten für 
die elektriſche Straßenbahn an der Mattenbudener 
Brücke wird letztere für den Fuhrwerks- und Fuß 
gängerverkehr von Mittwoch, den 1. April, Morgens 
6 Uhr, bis Donnerstag, den 2. April, Abends 10 Uhr, 
und am Sonnabend, den 4. April, von Morgens 5 Uhr 
bis Abends 7 Uhr, ferner für den Schiffsverkehr, fo- 


April, 4 Uhr Nachmittags, bis 


Donnerstag, den 2. April, noch von 2 Uhr Nachmittags 
bis 10 Uhr Abends und am Sonnabend, den 4, April, 


werden. Der Schiffsverkehr unterhalb der Brücke, jo- 

weit er das Aufziehen der Klappen nicht erfordert, 

bleibt unbehindert. 3 . 
* 

* Von der Weichſel. Aus Chwalowice wird 
heute telegraphiſch ein Waſſerſtand von 3,28 Meter 
gemeldet. Aus Varſchau meldet man 2,21 Meter 
Waſſerſtand. 


= „ 

* Auszeihnung Herr Oberlehrer Töppen in 
Marienburg het von dem Hoch- und Deutſchmeiſter 
Erzherſog Eugen von Oeſterreich für feine Berdienite 
um die Geſchichte des Ordens eine aus Silber geprägte 
Medaille erhalten. 2 & 


= 

* Standesamtliches. Im Monat März 1896 
find beim hieſigen Standesamte regiſtrirt worden: 
348 Geburten, 75 Eheſchließungen und 248 Todesfälle. 
In den erſten drei Monaten d. J. ſind 1095 Geburten, 
199 Eheſchließungen und 695 Todesfälle eingetragen. 
erdem ſind im Monat März im Standesamt 154 
Aufgebote aufgenommen und 62 zur Bekanntmachung 
von auswärts eingegangen. ö 


ee unverſchuldetes Unglück 2 2 um 
eu 


adt be- 
Rannt i 
er ‚m. einige Fragen, nach welchen der Mann es aber 


nicht unerhebliche Beträge gezeichnet waren. 


* 
Kreuzotterfa Geſtern erlegte Kerr Holz- 
rmeiſter Fährmann in Bohnſach eine Areuzotter, 


auf 8 gahre gejcäht. 


* 

— für den 31. März. Derhaftet: 
13 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Diebſtahls, 
2 Perſonen wegen Widerſtandes, 1 Perſon wegen Be- 
teidigung, 1 Perſon wegen Sachbeſchädigung, 1 Perſon 

Meißhandlung, 1 Perſon wegen Trunkenheit, 
ttler, 5 Obdachloſe. — Gefunden: 2 Knaben von 
ca. 4 5 Jahren, abzuholen aus dem ftädt. Arbeits- 
haufe, Töpfergaſſe 1/3, 1 unbeſpannter Wagen mit 
Pferdegeſchirr, Leine und I verſchloſſenen Kaſten, abzu- 
holen vom Gaſtwirth Herrn Lewancink, Stadtgebiet 1, 
1 Wagenſchlüſſel, abzuholen aus dem 7. Polizei-Revier - 
Bureau zu Cangfuhr; 1 Kanarienvogel, abzuholen aus 
dem 3. Polizei-Nevier-Bureau, Goldſchmiedegaſſe Nr. 7; 
el mit Kette, 1 weißes Taſchentuch, Papiere 
auf den Namen Max Volkmer, abzuholen aus dem 
Fundbureau der Rönigl. Polizei-Direction. — Verloren: 
1 Augenglas mit langem Schildpattgriff, 1 Porte- 
monnaie mit 2,40 Mk. in Briefmarken, 1 Porte- 
monnaie mit 14 Mh., abzugeben im Zundbureau der 
hönigl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

4, Oliva, 31. März. Mit dem heutigen Tage über- 
nimmt der neue Beſitzer, Herr Eduard Ebert aus 
Berlin, die perſönliche Leitung des Thierfeldt'ſchen 
Etabliſſements. Herr Ebert, ein geborener Danziger, 
iſt ein jo begeiſterter Verehrer unjerer alten, ſchönen 
Hafenftadt und ihrer herrlichen Umgebung, daß nicht 
daran zu zweifeln iſt, daß er das altbeltebte Etabliſſe⸗ 
ment nicht allein auf jeiner Höhe erhalten, ſondern zu 
einem Hauptanziehungspunkt von Oliva machen wird. 
— —k¶— — Tc —„¾½ —ę—-—— ͤ ä—ä m — 


Ver miſchtes. 

* Die Getreuen von Jever werden in dieſem 
Jahre zum 25. Male ihre Kiebitzeier an den 
Jürſten Bismarck in Friedrichsruh abfenden, 
Die Begleitverfe zu dieſer Jubiläumsſendung 
tauten folgendermaßen: 

Keen fülmern und keen golden Good 
Bringt wi unſ' Bismarck dar, 

Wi bringt un’ Kiawietseier bloot 

Au finf un twintig Jahr. 

Mi bringt fe dir ut Hartensgrund 
Mit Glückwünſch fünder Tall; 

Un hollt unſ' Herrgott di gejund, 
Komt wi noch mannig Mal.“ 


* Zum Duell in der Jungfernheide wird 
mitgetheilt, daß der Gegner des Herrn o. Hüner- 
bein ſein eigener Schwiegervater, der Lieutenant 
der Reſerve v. Sprenger. Die Deranlaſſung zum 
Duell hat eine vor wenigen Tagen ftattgehabte 
Auseinanderjegung gegeben, bei welcher Kerr 
v. K. von ſeinem Schwiegervater in Gegenwart 
mehrerer Perſonen beleidigt wurde. 


* Telegraphie ohne Draht. der berühmte 
amerikaniſche Elektriker Nicola Teszla kündigt 
an, daß er nach mehrjährigen Verſuchen zu dem 
Schluſſe gelangt if, daß es bald möglich fein 
wird, ohne Telegraphendrähte zu telegraphiren, 
und das nicht nur nach jedem Punkte der Erde, 
ſondern auch nach den näher liegenden Planeten. 
Es kann geſchehen durch wiſſenſchaftliche Aus- 
nützung der elektriſchen Wellen. Teszla hofft in 
Bälde die Ausführbarkeit feines Gedankens zu 
demonſtriren. 

»Die Heilsarmee hält vom 29, Juni bis 
4. Juli d. J. in Berlin einen Congreß für Deutſch⸗ 
land ab. General Booth wird dem Congreß 
präſidiren. Zu Oſtern wird die Heilsarmee, wie 
fie ankündigt, in 14 Berfammlungen dem Teufel 
den Krieg erklären, 

Sädel- 


el- duell. Zwiſchen dem Wiener, auch 
in Berlin wohlbekannten Schrifiſteller Hermann 


— 


welche den Dr. Steinthal getödtet, 
derjenige Theil 
werden, 
Neviſion ftattgegeben hatte. 
die Angeklagte der Beihilfe des Verbrechens gegen 
das keimende Leben in vier Fällen überführt 
und erkannte wiederum auf ein Jahr Gefängniß, 
wovon drei Monate als durch die erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft verbüßt in Abrechnung gebracht 
wurden. 


die reſpectable Länge von 1½ Meter hatte. 


De FE ER 


Bahr und einem „deutſchnationalen“ Studenten 
hat Sonnabend in Wien unter ſchweren Be- 
dingungen ein Säbel-Duell ſtattgefunden, das mit 
der Kampfunfähigkeit 
Beranlafjung des Zweinampfes war eine redactio- 
nelle Randbemerkung zu einem Artikel in der 
Wochenſchrift „Die Zeit“, 
abfälliger Weiſe auf den bekannten Beſchluß der 
„wehrhaften“ Studenten über die Gatisfactions- 
fähigkeit der Juden reflectirte. 
Delegirte 
Redaction nach dem Berfaſſer der Gloſſe fragten, 
bekannte ſich 
Kutorſchaft und erklärte ſich bereit, ö 
antwortung voll und ganz zu tragen. Er acceptirte 
die Herausforderung; 
langten, daß er keine Juden zu ſeinen Secundanten 
wähle, verbat er ſich diesbezüglich jedwede Bor- 
ſchreibung. Bei 
„N. W. T.“ beide Theile ziemlich ftarke, wenn auch 
nicht gefährliche Verletzungen. 


beider Herren endete. 
in der Herr Bahr in 


Als darauf zwei 
des Waidhofener Verbandes in der 


Herr Bahr ohne weiteres zu der 
die Ver- 


als die Studenten ver- 


dem Duell erlitten nach dem 


* Ausjah. In den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 


find mehrere hundert Perſonen an Ausjaß er- 
krankt. 


Die Seuche greift immer weiter um ſich. 


Berlin, 31. März. (Tel.) Gegen Eliſe Ganke, 
mußte heute 
der Berhandlung wiederholt 
bezüglich deſſen das Reichsgericht der 
Der Gerichtshof hielt 


Jena, 31. März. (Tel.) Profeſſor Winkelmann 


an der hieſigen Univerſität und ſein Aſſiſtent 
haben für die photographiſche Aufnahme mitiels 
Nöntgenſtrahlen eine neue Methode entdeckt, 
durch welche die Lichtempfindlichkeit enorm ge- 
ſteigert iſt und die Aufnahme nur eine Zeitdauer 


von wenigen Secunden erfordert. die Methode 
beruht auf der Umwandlung der Röntgen’ihen 
Strahlen in Strahlen von anderer Wellenlänge 
mittels Slußſpathkryſtalls. 

Petersburg, 81. März. (Tel.) Bon der Inſel Laven 
Garn im finniſchen Meerbuſen iſt vom Sturm 
eine große Eisſcholle abgeriſſen worden, auf 
welcher ſich 26 Schiffer befanden. Die Eisſcholle 
wurde in's Meer hinausgetrieben. Ein Dampfer 
iſt zur Aufſuchung der Berunglücten ausgelaufen, 


Standesamt vom 31. März. 


Geburten: Reſtaurateur Auguſt Penquitt, S. — 
Gefangenen-Auffeher Auguſt Jagd, S. — Depot- Dice- 
feldwebel beim hieſigen Artillerie -Depot Guſtav Wall- 
heim, T. — Schiffszimmergeſelle Friedrich Witt, T. — 
Hilfsbremſer bei der königl. Eiſenbahn Johann Angrick, 
S. — Arbeiter Otto Friedrich Schiefelbein, S. — 
Kutſcher Eduard Hanſel, T. — Schloſſergeſelle Ferdinand 
Metihies, S. — Heizer Joſef Zaplik, S. — Lehrer 
Guſtav Falkenberg, T. — Bäckermeiſter Anton Witt, 
T. — Invalide Ludwig Schwichtenberg, T. 

Kufgebote: Schmiedegeſ. Auguſt Klein und Florentine 
Klein, beide hier. — Arb. Auguſt Zander und Rofalie 
Wendt, beide hier. — Arb. Johann Wolf und Johanna 
Schella, beide hier. — Schmied Anton Kantowski hier 
und Anna Thereſia Koſetzki zu Dirſchau. — Arb. Albert 
Julius Kratz und Alma Araufe, beide hier. 


Johanna Pauline Schul. — Zimm 
1 attſchneider und Auguſte 1 

Schmiedegeſelle Johann Wieczorek und Caroline Juſtine 
Luiſe Seeger. — Haufirer Julius Richard Alb. Bluhm 
und Luiſe Florentine Engler. — Arb. Johann Julius 
Rodmann und Luife Laura Amalie Raabe. 

Todesfälle: Gerichts- Aſſeſſor Alfons Jarczunka, 
36 J. — T. d. Kutſchers Karl Zoch, 8 Tage. 


Danziger Börſe vom 31. März. 
Weizer loco feſter, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinglaſig u. weiß 725820 Gr. 121—157. U Br 
hoambunti.... 725—820 Gr. 119— 156.1. Br. 102 
. +. 725—820 8:.118— 155 M Br. 153m 
Bun . 740—739 8:.115— 153 M Br. b 
"200... 740-820 Gr. 108—154. MU Br.] dei 
ordinar „... 704—760 Gr. 100 — 148. Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranji 745 Gr. 
114 M, zum freien Berkehr 756 Gr. 150 M. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum 
treıen Verkehr 151 M Br., 1501/, M Gd., tranſit 


mergeſell 


freien Derkehr 151½ M Br., 151 M 65. 
zum freien Verkehr 153 M Br., 1521, M Gd. 
tranſit 118 M Br., 1174, M Gd., per Septbr.- 
Oktbr. Pe freien Verkehr 147 M bez., tranfit 
114% Br., 114 M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 

re per 714 Gr. inländ. 109 M, tranfit 


feinkörnig per 714 Gr. tranfit 70—71 M. 
Reaulirungspres per 714 Gr. lieferbar inland. 
109 M. unterp. 75 M, iranfit 72 M. 
Auf Liejerung per April-Mai inländ. 1081/, M bez.. 
unterpoln. 75 MM bez., per Mai-Juni inländ. 110½ 
Al. bez., unterpoln. 77 M bez., per Juni-Jul 
inländ. 113 M bez., unterpoln. 79. M bez. 
per Sept.-Oktbr. inländ. 114 M bez., unterpoin. 
80 M dez. 
Gerſte N von 1000 Kilogr. ruſſ. 641--680 Gr. 
ei. a 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſche 
92 M bez. 
Hafer er Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 103 N 
bezahlt. 
eddrich per Tonne von 1000 Kitogr. ruſſ. 85 M — 
leeſaat per Tonne von 100 Kilogr. weiß 48— 
NL bez., roth 36—54 M vez. 
Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen 
2.803,45 M bez., Roggen- 3,40 —3,65 M bez. 


Schiffsliſte. 
Reufahrwafler, 30. März. Wind: N.;. O. 
Angekommen: Wilhelmine, Janſen, Allinge, Steine. 
— Kreßmann (SD.), Tank, Stettin, Güter. — Stadt 
Lübeck (SD.). Krauſe, Lübeck, Güter. — Catrina, 
Kolb, Limhamn, Kalhſteine. — A. W. Kafemann, 
Steinhagen, Middlesbro, Roheiſen. 
Gefegelt: Carl (Sd .), Peiterſſon, Kjöge, Holz. 
1. März. Wind: IND. 
Angekommen; Artushof (SD.), Wilde, Kull, Kohlen. 
Im Ankommen: 1 Dampfer. 


Viehmarkt. 


Danzig, 30. März. (Central-Biehhof.) Es waren zum 
Verkauf geſtellt: Bullen 35, Ochſen 28, Kühe 37, 
Kälber 382, Hammel 270, Schweine 480 Stück. 

Bezahlt würde für 50 Kilogr lebend Gewicht: 
Bullen 1. Qual. 30 M., 2. Qual. 26—28 
3. Qual. M, Ochſen 1. Qual. 30 M, 2. Qual. 
26—29 M, 3. Qual. 24—25 1. Qual, 


M, K 
— M, 2. Qual. 24—26 U, 3. Qual. 2 Kälber 
1. Qual. 33—34 M, PA Qual, 30—32 M. & Qual 
24—28 M. Kammel 1. Qual. 23—24 N, > er! 
2 N 


21—22 M. 3. Qual. 18—20 M., Schweine 
32—33 M. 2. Qual. 29—30 M. 3. Qual. 27. 
Geſchäftsgang: lebhaft. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander 
Druck gen von F. L. Alexander 


Keirathen: Schloſſergeſelle Karl Robert Boldt und 


115 M Br., ig M Gd., per Mai- Juni zum 
tranfit 115½ M Br., 115 M Gd., per Juni-Juli 


AL 
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Anzügen, Paletots und Veinkleidern ꝛt. i. 


zu jedem annehmbaren Preiſe vollſtändig aus. a (6437 


J. E. Bahrendit, 


Lauggaſſe Nr. 36, 2. Etage. 


— 
Noch einige Tage 
in biefer Woche verkaufe ich den Reſtbeſtand von Stoffen zu abgevaßten 
% 
f 


. K Kb 


Das große Tuchwaaren⸗Lager 


aus der Concursmaſſe des 0. Roegler in Firma 


Albert Wulckow & Co. 


zum Ausverkauf. 


Anfertigung von Garderoben wie bisher. 
Günſtige Gelegenheit zu billigen Einkäufen, auch für Wiederverkäufer. 
Vormittags von 9—1 Uhr. 


kommt in dem Geſchäftslokale Langgaſſe Nr. 32, 1 Treppe, 


zu ungemein billigen Preiſen 


Das Lager enthält in großer Auswahl Stoffe für Sommer- u. Winter- 
Anzüge, Paletots, Beinkleider, Weſten, ſchwarze Tuche und 
Gatins, Kammgarne, Schlafrock-, Joppen-, Reithoſen-Stoffe ic. 


Berhaufsseit: 1 Nachmittags von 3—6 Uhr. (5905 


& 
* 
2. 
* 
% 
2. 
% 
& 


menten wird 


8. Wenn 


Danzigs billigſte Bezugsquelle für elegante 


empfiehlt zur jetzigen Saiſon 
ſein reich ſortirtes Lager vom einfachſten bis zum feinſten Genre. 


Hermann Hirsch, 
18/19 Kohlenmarkt 18/19. 


Berliner Garderoben-Magazin f 
Herren- und Knabenu⸗Bekleidung fertig und nach Maaß, 


Promenadenſeite. (6159 


liildebrands 
Deutsche Schokolade 


zu Mk. 1,60 das / Pfund. 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 


EEE Stantsmednille 1888. „.; — 
Man versuche und vergleiche mit anderen Schokoladen in gleichem Preise 


Vanufin 
gaſſ 


Geburtstags- für Vereine, 
Berlobungs- | 6 2 8 ch 2 n k 8 | „ Kegler, 
Hochzeits- | in großer Auswahl | ” Ruderer, 
Einſegnungs- zu jedem Preise. 


Permanente Ausjtellung ſehenswerth. 


H. Liedtke, Yale 2. 


ie im A tarif 7 für] 5 
„ ic. Bekanntmach ung. 


im Ruſſiſch-Weſtpreußiſchen Der- 


arnitkala Hafen, Rybniza und Beſchluß der Generalverſammlung vom 10. 


fahrwaſſer gelten auch in dieſemſeine Genoſſenſchaft mit unbeihränkter Haftpflicht. 
Jahr für die Zeit vom 15,27. Die Gdgellchaft führt a 


Ausnahmetarifſätze nur dann zur 
Anwendung, wenn die qu. Gen- 


A. Das Statut lautet vom 10. Dezember 1895. 


„ Belocipedfahrer 


) 1 In unſer Genoſſenſchaftsregiſter iſt heute bei d A 
Rise au Sale = 2 Ber ber & ._ ee Rieberunger Gpar- und Beinbanh, 
ebenen Ausnahm eingetragene Genoſſenſchaft mit beichränkter Haftpflicht“ einge- 
2 cherkaſſy. Ziherhalin. Fluß, tragenen Genoſſenſchaft in Colonne 4 Nachſtehendes eingetragen. 
' : Dur ezember 
Mogilew nach Danzig und Neu- 1895 iſt die beſtehende Genoſſenſchaft umgewandelt worden in 


B. Gegenſtand des Unternehmens iſt namentlich der Beirie 
dungen auf dem Waſſerwege da- eines Ereditgeihäfts behufs Beſchaffung der im Gewerde und 


März bis 15.27. November. Für "Drauleuiee Riederunger Spar- und Ceibband, 48. e : 
Sendungen von Tſcherkaſſy und 1 6 it hie — 
e nten &m m Rüthen a nee ianoforte-Fabrik, 


elbſt eingetroffen find. Die In-] Wirihſchaft der Mitglieder nöthigen Geldmittel aut gemeinſchaft⸗ 


tradirung der Sendungen von lichen Credit. 
dieſen Stationen kann ſowohl urch dieſen Betrieb ſoll ferner ein Ipecteller Gtittun 


über JaſtowKowel-Mlawa, alsſzur Förderung der Wirthicaftsverhältniffe der Dereinomit 


Dilawaeriolgen ; vondenübrigen 

Stationen findet die Beförderung 

glas. über 5 
a 


. 2 (64 
Danlis: am 30. März 1896. 
Die Direction der Marienburg 
Mlawkaer Eiſenbahn, zugleich 
Namens der betheiligten Ber. 

waltunsen 


nöthigen Einrichtungen zu treffen. 
„Vorſtandsmitglieder find: 


einsvorſteher 


des Vereinsvorſtehers, 
3. gejpehner riedrich Mattern aus Campenau, 
4, 49 ider Baul Klatt aus Grunau, 
5. Hofbeſitzer Ernſt Hackbarth aus Thiergart, 
zu 3. 4 und 5 Beiſitzer. - 


kosten 50 Mtr. — 1 Meter 
breites — bestes verzinktes 
Drahtgeflecht zur An- Iſchaft bekannt gemacht, 
fertigung von 


1370 wenn fie rechksverbindli 


reihnung des Dereinsvoritehers allein genügt. 


anleitung gratis durch ſlunden des Gerichts jedem geitattet. 
Stein, Drahtwuarenf, Marienburg, 25. Mär; 1896. sein 
\_.Bshrort a./Rhein 31. RnRoönialiches Amtsgericht. 


d: 
1. Hofbeſi 5 Cornelſen aus Marcusbof. Der- 
2. Hofbeiiher Adolf Mix aus Mareushos, 5 Stellvertreter 


D. Alle Bekanntmachungen werden in dem landwirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaftsblatte zu Neuwied unter der Firma der Genoſſen. 
und zwar ſind dieſe Bekanntmachungen, 
j iche Erklärungen enthalten, von dem 
Vereinsvorſteher oder deſſen Gtellvertreter und mindeſteng zwei 
Beiſitzern zu unterzeichnen, während in anderen Fällen die Unter. 


Die 3eihnune für den Verein erfolgt, indem der Firma die 
Unterſchriften der Zeichnenden hinzugefügt werden. Die Zei 
erfolgt vom Vexreinsvorſteher oder deſſen Stellverkreter und 
mindeſtens zwei Beifitiern. Bei gänzlicher oder Theilweiſer Jurüc- 
eritattung von Darlehen, ſowie bei Quittungen über Einlage unter 
* M und über die eingezahlten Geſchäftsantheile genügt die 
Gartenzäunen, Hühnerhöfen Unterzeichnung durch den Dereinsvoriteher oder deſfen Gtell- 
U. S. W. frachtfreijeder is vertreter und mindeſtens einen Beiſitzer. In allen Fällen, wo der 
deutsch. Bahnstation, Preis- Dereinsvorite er und gleichzeitig deſſen Stellvertreter zeichnen, 
listen aller Sorten Geflechte ailf die Unterſchrift des Lehteren als diejenige eines Beiſiders. 
und Draht nebst G:brauchs- Die Einſicht in die Lifte der Genoſſen iff während der Dienit- 


sfonds 
lieder 
auch über Faſtow- Brest. Warſchau-angeſammeit werden, der gemäß $ 37 des Statuts ıu verwenden 
iſt. Es ſtrebt der Verein überhaupt an die Berhältnifle der 
Vereinsmitglieder in jeder Beziehung su verbeſſern ond die dazu 


chnung 


Giflices Concert 


den 3. April, Abends 7 Uhr, 
Ober- Pfarrkirche zu St. Marien, 


Neuen Geſangverein 


(Dirigent: Königl. Mufik-Director Kiſielnickhi) unter 
gütiger Mitwirkung des Herren Dr. C. Fuchs (Orgel). 


Der Ertrag des Concerts iſt für die Armen der 


mein Volk?) 1 . 
4, Recitativ und Arie für Sopran a, Tod Jeſu⸗ 
5. Ave verum. Gem. Ch 5 
6. Variationen für Orgel über J. S. Bach ſche 


d. 
Matthäus-Paſſion für gem. Chor a capella J. S. Bach. 


Eintrittskarten à 50 Pfennig, Texte nebſt Programm 
a 10 Pfennig in der Mufikalienhandlung von Herrn Lau, 
* 


e, und Herrn Küſter Ohl. Korkenmachergaſſe, 
zu haben. (6400 


Gef chäfts⸗Eröffnung. 


Berliner Mode⸗Bazar. 


inem hochgeehrten Publikum von Danzig zur ge- 
fälligen Kenntniß⸗ daß ich am 1. April d. Js. auf dem 


ein Geſchäft eröffne und zwar in großartiger Auswahl. 
Sonnen- und Regenſchirme von 2 M bis zu 30 M, ferner 
echte Nürnberger Spielwaaren und Puppen, Berliner 
Gorjeis, Hüte, Schauckſachen, Tücher, Mühen und 
verſchiedene andere Artikel führen werde. 

wird mein eifrigſtes Beſtreben jein, das hoch- 
geehrte Publikum auf das reellſte zu bedienen und bitte 
um recht gütigen Zuſpruch. (1052 


Fran Antonie Wenkhaus Wwe., 


0 sitamente, Verträge. Gnadengeſuche. etc fertigt fach 
gemäf f 


Tapeten 
B. Hopf, Tapelen⸗Verſandhaus 


Margarine 


en gros und en detail verkauft u Fabrihpreifen mg 


Otto Reinke, Peltrſiſiengaſſel7. 
Margarine-Special-Geſchäft. 


von Mk. 450 an, Kreusfaitig, eigenes Fabrikat, mit 
1. Preis prämürt, wundervoll im Ton, von Künſtlern 
und Käufern anerkannt gut, unter 10 jähriger Garantie 
für Haltbarkeit. in verſchiedener Ausſtattung, empfiehlt 


Max Lipezinsky, 


alleinige mit erſtem Preis prämiirte 


Bekanntmachung. 


NH dem Derkauf des auf dem ſtädtiſchen Schlachthole er- 
engen Annitelies ſowie mit deſſen Anlieferung an die Conſu⸗ 


binnen Kurzem begonnen werden. 


Belune um Bisheferung bitten wir unter Angabe der ge- 
wunſchten Quantitäten und Lieferungstage möglichſt bald an die 
Kaſſe des Schlacht- und Biehhofes direct, 

Dansig, den 23. März 1896. (6118 


Der Magiſtrat. 
Trampe. Toop. 


Charfreitage 
in der 


gegeben vom 


St. Marien-Diaconie beftimmt, 


Programm: 


hor à capella J. S. Bach. 
habe ich dir gethan, 3 
Paleſtrina. 


Gebet um neue Stärke we har BRAUN: 


ich einmal ſoll ſcheiden, Choral a. 


2. Damm No. 11 


2. Damm Nr. 11. 


en gegen Einkommenſteuerveranlagungen. 


chern Rath ertbeit R. Klein. Danzig, te de 
1. Rechtsanwalts-Bureauvorſteher, * S 


tiefere Jedermann in befter 


Nuſter franco zu Dieniten, 


‚ Danzig, 


Mahhaufhesaffe 10. 


Pianinos 


7 Jopengaſſe 7. 


F. 


F. 


— — 


Haarfilzhüte, Cylinderhüte, Wollfl zhüte 


(Gut- und Armflor.) (Filzwaarenfabrikant.) 


Confirmationskarlen, Confirmalionsgeſchenle 


als: Geſangbücher Gedenhbücher, Poeſie u, Photographiealbums, 
Ningtaſchen, Handſchuhkaſten, Schreibmappen, Brieftaichen Bifiten- 
kartentajchen, Portemonnaies empfiehlt zu billigen Preifen 


Künſtliche apierblunen find der ſchönſte Zimmer) 


Sämmtliche Beſtandtheile zu hünſtlichen Blumen empfiehlt 


Tiſche, Stühle, Tiſchgedecke, Garderobenhalter, decorirte 
Tafelſervice, Alfenidbeſteche, ſämmtliche Glas- und Por- 
zellangeſchirre, ſowie Beleuchtungsgegenſtände zu 


. i Th. Kühl, er der Aürfchnergaffe. 


empfiehlt 


Ed. Rehefeld, 


10 Arämergaffe. 


Steinhoff, 2, Damm 7. 


Amud 


* 


Steinhoff, 2. Damm 
Zu Feſtlichkeiten 


empfiehlt leihweiſe: 


billigſten Preiſen. 
5 8 Langenmarkt 38, 


Iwerdenaufgefordert. denNominal- 


Meilen 1 
ür fehlende Zinsſcheine wird 
der Betrag von dem Kapitale in 
Abzug gebracht werden. Aus 


früheren Auslooſungen find noch 
die Anleiheſcheine A. Nr. 34 unde 


Anfang 7 Uhr. Antang 7 Uhr. 


Stadt- Theater. 


Direction: Heinrich Bose. 
Mittwoch, den 1. April 1898. 
Ausser Abonnement. (201.) Passepartout A 


Benefiz für George Beeg. 
Der Trompeter von Gäkkingen, 


Oper in 3 Acten und einem Vorſpiel nach Victor von Scheffels 
gleichnamiger Dichtung von Rudolf Bunge. 
Muſik von B. E. Neßler. 
Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 
Perſonen des Vorſpiels. 
Werner Kirchhofer, stud. jur. . George Bees. 
Konradin, Landsknechtstrompeter und 
Se cc Joſef Miller. 


r „Emil Davidſohn. 
.. Heinrich Scholt. 
Berfonen der Oper. 

Der Freiherr von Schönau . .. Hans RNogorich. 
Maria, deſſen Tochter Joſefine Grinning. 
8 Emil Davidſohn. 


herrn Schwä germ Marie Wetlig-Bertram. 
Damian, des Grafen Sohn aus weiter Ehe Ernſt Felſch. 
Werner Kirchho fer George Beeg. 
Konradin Joſef Miller. 
Narr en. „ Ernſt Arndt, 
4 Herolde, ein Diener des Freiherrn, ein Bote des Grafen, ein 
Kellerknecht, Bürgermädchen und Burſchen, Hauenſteiner Bauern, 
Dolk. Schulijugend, Bürgermeiſter, Rathsherrn von Säkkingen, 

Landsknechte. 


Im 2. Act: Großes Maifeſt. Ballet, arrangirt von der 
Balletmeiſterin Bertha Benda. 


Berfonen: 

Der König Mae . Selma Paſtöwski. 

Bringeffin Maiblune 0. . Anna Bartel. 

Drin Waldmeiſter 2 2... Eäcilie Hoffmann. 

Winzer. Winzerinnen, Pagen, Stadt- und Candoolk. 

Spielplan: a. 

Donneritag. 128, eee eee P. P. B. Novpität. 
Wohlthäter der Menſchheit. Hierauf: Novität. Phantafieen 
im Bremer Rathskeller. 

Freitag: Geschlossen. 8 

Sonnabend. Außer Abonnement. P. P. C. Benefis für Joſe ne 

Grinning. Der fliegende Holländer. 


Bekanntmachung. Lochfeine Fracks 


Bei der heute erfolgten Aus- 


looſung der vierprocentigen An- Frack- Anzüge 
leiheſcheine des Kreiſes Carthaus lei 1009 
find folgende Stüche gezogen verleiht ( 


worden: 115 W. Riese. 


Budftabe g. Nr. 9, 10, 36. 
uchſtade B. Rt. 36.18.82] 127 Breitgaffe 127, 


Buditabe B. Nr. 36, 185 
1.5294. 5,•ß(-ꝗꝓ— . — 

Buchſtabe 3 Fun 

Busabe b. F. 28 282 Piauinos, 


die Inhaber dieſer Scheine größte 
Auswahl 


betrag derſelben vom 1. Juli 1896 
ab gegen Einlieferung der Anleihe 
ſcheine, der Anweiſungen und 
der nach dem 1. Juli 1896 
fälligen Zinsſcheine von der 
hiefigen Areis-Communal-Nafie. 
oder der Kur- und Neumärziſchen 
Ritterſchaftlichen Darlehnskaſſe 
zu Berlin, dem Bankhauſe 
Baum und Liepmann in Danzig. 
dem Bankhauſe S. K. Samter in 
Königsberg in Empfang zu 


5 


för Ziegeſeien u. Fabriken 

8 offertrt billigſt (103 
R. Kanthack, 

Frauengaſſe Nr. 50. 


n ) FC 
Kletien-del Lotterie. 


ber a ee „Danziger Zeitung“ und 
er Haarwurzeln, ſowie zur E. A. Locke, Zoppot, find 
hinderung ET ae der folgende Coofe näuflich: 

4 . Marienburger Schloßbau⸗ 
haarungspulveranerhanntbeſtes] lotterie. Ziehung am 17. 


ſchädli Mittel. F 
Kuhn. Parfümerte-Rürnbers. und 18. April 1896. — 


In Danzig bei W. Wallner,] Loos zu 3 Mk. 
Coiffeur. Gr. Krämergaſſe 10. [Marienburger Pferde-Lot- 


— f Ferie. Ziehung am 13. Mal 
Fichten- (Rothtanne)| 1896. — Loos zu 1 Mark. 
Pflanzen, 


C. Nr. 15 und 17 rückſtändig. 
Carthaus, den 21. Desbr, 1895. 


Der Kretsausſchuß des 
Kreiſes Carthaus. 


Franz Kuhn's 


Königsberger Pferde -Lot- 
terie, Ziehung am 20. Mai 
1896. 2005 zu 1 Mark. 

Berliner Ausjtellungs-Lot- 

terie. Ziehung Auguſt- 


ouglasii) d * 
Tauſend 6 M. 8 5 15759 n edo u 


bei Sd ne Weſtereugen, Expedition der 
„Danziger Zeitung““ 


Schmidtgen, 
Fürſtl. Forſtverwalter 
Bei ſchriftl. Anfragen Retour- 
re Reparaturen 
an Nähmaſchinen, Wring⸗ 
maſchinen und Fahrrädern 
aller Syſteme werden ſchnell 
und gewiſſenhaft unter Garantie 
zu billigſten Preiſen ausgeführt. 
H. Franz, Danzig, 
Gr Scharmachergaſſe Nr. 7, 
(verlängerte Wollwebergaſſe). 


lle Hleinen 
N 


deren Aufgeber unbekannt blei- 
ben wollen, wie beispielsweise bei: 


Stellengesuchen u. Angeboten fertigten. vom beften Material 
An- und Verkäufen 


Vier Schuhe u. Stiefel 


Verpachtungen in allen Größen und Facons iu 
Capita gesuchen u. Angeboten ben, allerbilſigſten aber feften 
8 Preiſen. (1049 
3 etc, etc. Für Haltbarkeit und Paßform 
übernimmt unter stvengster Dis.] Iwird garantirt. Jede Beftellung 
cretion zum billigsten Preis in die wird aufs Beſte ausgeführt. 


für die betreffenden Zwecke Je- Hm 
weils bestgeeignetsten Zeitungen 6 


die Centr.- Annoncen- Eupedition Hei i 
vnG.L.D ; Heil Geiftg. 128. Eche Sprochofl 
aube&Co®)||,, beziehendurch jede Buch- 


handlung ist die preisge- 


Rath Dr. Müller über das- 
pesförle . 
Sommer Salem. 


Freie Zusendung unter Cou- 
vert für 1 Mk, in Briefm. 


Eduard Bendt, Braunschweig 


Sonngeliiche, katboliiche, 
efornirte und Militär, 


Geſangbicher 


find eee ee gerichfl. ver 
A. Trosien, zäpfergufgugn 
Peterſiliengaſſe 6. N 


randſchäden 


